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LEHRERZEITUNG
Org#« .SV^Ozmj^«

FELIX HOFFMANN:
Fwc/we for Jem Bam

(Aus dem Lesebuch der aargauischen Gemeindeschule, 4. Klasse, «Traute Heimat»

von Hans Mülli, erschienen im Kantonalen Lehrmittelverlag Aarau)

An der Delegiertenversammlung des Schweizerischen Lehrervereins vom 28./29. September 1957 ist dem Graphiker und Jugend-
buchillustrator Felix Hoffmann, Aarau, der diesjährige Jugendbuchpreis des Schweizerischen Lehrervereins und des Schweizerischen

Lehrerinnenvereins überreicht worden.

SLZ 102. Jahrgang Nr. 40/41 S. 1125 1160 Zürich, 4.10.1957



INHALT
102. Jahrgang Nr. 40/41 4. Okt. 1957 Erscheint jeden Freitag

Die Delegiertenversammlung des SLV in Freiburg im
Uechtland

Möglichkeiten der Lied-Erarbeitung
Kantonale Schulnachrichten: Aargau, Baselland, St. Gallen,

Tessin, Thurgau, Zürich
Vereinigung Schweizerische Lehrschau
Ernst Hörler zum 60. Geburtstag
Tag der Hausmusik
Turnbeilage
Jugendbuchpreise (Dänemark, Deutschland)
Neue Schulhausbauten
Kurse
Bücherschau
Beilagen: Neues vom SJW Nr. 25

Päd. Beobachter Nr. 18

tivbillet Pratteln-Schaffhausen retour. 9.15—12 Uhr Besuch
der Ausstellung unter Führung. Gemeinsames Mittagessen.
Nachmittag zur freien Verfügung der Teilnehmer; evtl
Schiffahrt nach Stein am Rhein. Kosten für Vereinsmitglie-
der Fr. 10.—, für Nichtmitglieder und weitere Interessenten
Fr. 12.—, inbegriffen sind: Kollektivbillet, Eintritt und Füh-
rung. Anmeldung durch Einzahlung des Betrages bis Don-
nerstag, den 10. Oktober, an Kassier Walter Bossert, Gelter-
kinden, Postcheck V 11186. Allfällige Anfragen sind an den
Vereinspräs., Alfred Bürgin, Liestal, zu richten.
Metallarbeiten, Fortbildungskurs für Fortgeschrittene, d. h.
für solche, die einen Schweiz. Kurs besucht haben. An 2—3
Arbeitsnachmittagen (Mittwoch) werden hergestellt: Kerzen-
halter, Kette, Ansteckbrosche. Kursort: Liestal, Rotacker-
schulhaus. Leiter: Peter Gysin, Liestal. Erster Kurstag.
Mittwoch, 23. Oktober, 14 Uhr. Anmeldung bis Samstag, den
12. Okt. an den Vereinspräs. Alfred Bürgin, Lehrer, Liestal

I Wiesen GR.

Konf. Ferienhaus ab sofort frei.
6 Personen, elektr. Küche, Bad,
Garage, Veranda.
Tel. 051/945523 <«7

REDAKTION
Dr. Martin Simmen, Luzern; Dr. Willi Vogt, Zürich
Bureau: Beckenhofstr. 31, Postfach Zürich 35, Tel. (051) 28 08 95

BEILAGEN ZUR SCHWEIZ. LEHRERZEITUNG
Zeichnen und Gestalten (6mal jährlich)

Redaktor: H. Ess, Hadlaubstrasse 137, Zürich 6, Tel. 28 55 33

Das Jugendbuch (6mal jährlich)
Redaktor: J. Haab, Schlössllstr. 2, Zürich 44, Tel. (051) 28 29 44

Pestalozzlanum (6mal jährlich)
Redaktor: Prof. Dr. H. Stettbacher, Beckenhofstrasse 31,
Zürich 6, Telephon 28 04 28

Unterrichtsfilm und Lichtbild (4mal jährlich)
Redaktor: Dr. G. Pool, Nägelistr. 3, Zürich 44, Tel. 32 37 56

Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich
(1—2mal monatlich)
Redaktor: Max Suter, Frankentalerstrasse 16, Zürich 10/49,
Telephon 56 80 68

Musikbeilage, in Verbindung mit der Schweiz. Vereinigung für
Hausmusik (6mal jährlich)
Redaktor: Willi Göhl, An der Specki 35, Zürich 53

ADMINISTRATION UND DRUCK
AG. Fachschriften-Verlag & Buchdruckerei, Postfach Zürich 1,

Stauffacherquai 36—40, Tel. (051) 23 77 44, Postcheck VIII 889

VERSAMMLUNGEN
LEHRERVEREIN ZÜRICH
— Lehrerturnverein Oerlikon und Umgebung. Freitag, 4. Okt.,

17.30 Uhr, Turnhalle Liguster. Leitung: Max Berta. Spiel-
abend Korb-Faustball.

AFFOLTERN a. A. Lehrerturnverein des Bezirkes. Freitag, den
25. Okt., 17.30 Uhr, Turnhalle Affoltern. Lektion Mädchen
III. Stufe, Spiel.

BASELLAND. Verein für Knabenhandarbeit und Schulreform
Baselland. Mittwoch, 16. Okt., Besuch der Ausstellung «Kunst
und Kultur der Kelten» im Museum zu Allerheiligen in
Schaffhausen (ganztägig). 7.00 Uhr Pratteln ab mit Kollek-

Brillenträger —

erfolgsgewohnt,
tragen Brillen

rené Kerrmonn dem

Spezialisten für Augenoptik
Unterstadt 17 Tel. (053) 5 73 31 Schaffhausen

RWD-Schulmöbel
sind nicht Immer die billigsten, aber dort, wo
auf durchdachte, solide Konstruktion und
Formschönheit Wert gelegt wird, werden sie
immer bevorzugt.

r _u*' ' Iii

\=l
»i

\ l

Beispiel Nr.1
Das geräumige Bücherfach kann nach Wunsch
horizontal oder vertikal auf 4 verschiedene
Arten unterteilt werden.

Bestellen Sie heute noch eine Mustergarnitur,
Wir überbringen sie Ihnen kostenlos und ohne
Jede Verbindlichkeit.

Alle Modelle sind zudem mit der grünen
Pressholzplatte aus RWD-Phenopan lieferbar

Reppisch-Werk AG, Dietikon-Zürich
Glesserel, Maschinenfabrik, Möbelfabrik
Telefon 051 91 81 03 — Gegr. 1906
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SONDER-ANGEBOT!
jWir haben den ganzen Vorrat der

«Bilder aus der Schweizergeschichte»
von Karl Jauslin

übernommen.

Guter Lichtdruck schwarz/weiss, Blattgrösse 69X82cm'
Bitdgrösse 46x62 cm. Es freut uns deshalb, diese Bil-
der zu einem gewaltig reduzierten Preise abgeben
zu können. Diese stellen sich wie folgt:

bei Abnahme von 1 -9 10-24 25-49 ab 50 Stück

per Stück Fr. 2.50 2.25 2.- 1.50

Seriein Sammelmappe à 109 Bilder (Nr.1 ist vergriffene
inkl. Mappe und, solange Vorrat, mit Textheft

Vorzugspreis Fr. 109.-

Ein Biiderverzeichnis stellen wir Ihnen gerne zur Verfügung!

ERNST INIGOLD & CO., HERZOGENBUCHSEE

Spezialgeschäft für Schulbedarf - Fabrikation - Verlag

4%

Kassa-Obligationen
unseres Institutes

sind bei einer Laufzeit von wenigen Jahren

eine günstige Kapitalanlage

h
SCHWEIZERISCHE VOLKSBANK

Die neue gediegene Schulwandtafel
die Sie 100°/oig befriedigt

Wandtafel-

Fabrikation

Tellistrasse Büro: Rain 35 Telephon (064) 22728

Fortschritt im Schreibunterricht
durch die Schweizer Gold-
feder « Edelweiss ».

Unserer demokratischen
Vielfalt an Schulschriften ist
nun auch bei den Füllhai-
tern Rechnung getragen.

Von Fachleuten wurde in
Zusammenarbeit mit Sach-
verständigen der Schul-
schritten ein speziellesSor-
timent von Federspitzen
für die

geschaffen, welches jeder
einzelnen Schulschrift ge-
recht wird.
Der Lehrer kann nun die
passende Federspitze für
seine Klasse selbst be-

stimmen — und der Schüler
dann, auf Grund der auf je-
der Feder angebrachten
Bezeichnung (E1-E99). im
Laden einen ihm zusagen-
den Füllhalter mit der ent-
sprechenden «Edelweiss»-
Goldfeder unter verschie-
denen Marken auswählen.

Vorteil: Ganze Klasse be-
sitzt gleiche Feder, jeder
Schüler persönlichen Hai-
ter.
Halter mit «Edelweiss»-Fe-
der schon ab Fr. 12.- im
Fachhandel erhältlich.

Fachgruppe für den Schulfüllhalter,Zürich 25
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Sammeln Sie Briefmarken!
Wie beim Essen der Appetit, so kommt beim Sammeln die
Freude an den Marken. Unzählige Menschen haben das er-
kannt. Auch Sie erleben solche Stunden der Freude! Lesen
Sie vor allem das fesselnde Buch über die Grundlägen des
richtigen Sammeins:

„Wie man Briefmarken sammelt"
180 Seiten, reich illustriert, 190 Bilder

IT--'

s-s» Ha

Fr. 4.20

Prospekt „Tips für Markensammler" gratis!

MARKEN-MÜLLER,BASEL ^Aeschenhof Gegründet 1922

Vielen Dank Herr Lehrer,

dass Sie uns das Schreiben
mit dem Soennecken-
Schüierfülli gestatten.
Jetzt schreiben wir
schöner, gleichmässiger
und weniger verkrampft.

Soennecken-Schülerfülli
ab Fr. 13.50 in Papeterien

5 Jahre Garantie

er Schlüssel
zu jedem

henprobleml

Ein Fabrikat der AI REX AG., Sins (Aargau)

Rechenmaschine
Volleistungsfähige, preisgünstige und in Lehrerkreisen
bewährte Kleinrechenmaschine. Bestens geeignet für
den Unterricht, Korrekturarbeiten und für Demonstra-
tionszwecke.

Verlangen Sie Referenzen und unsere besonderen Kon-
ditionen für Schulen und Lehrkräfte.

WINCKLER Ä.E. FRIBOÜRG

Die neuen, besonders leichten, abwasch-
baren, hygienischen AIREX-Sprungteppiche,
Turn- und Gymnastikmatten können auch
im Freien verwendet werden, denn sie sind
unempfindlich gegen die Witterung.

Verkauf durch die Sportgeschäfte
Vaucher Bern, Sonderegger St. Gallen, Gerspach Basel,
Fritsch Zürich, Bigler Bern, Amrein Luzern,
Aider & Eisenhut Küsnacht, Schaefer Lausanne,
Delacroixriche Genève, Bornand Montreux.

werden Sie in «Ihrem» Heim wohnen, denn innert vier
bis sechs Monaten können wir das Haus Ihrer Träume
verwirklichen :

einen «Novelty-Massivbau», der seiner ausgezeichneten
Isolierung wegen sehr geschätzt ist;
ein neuzeitliches Holzhaus, heimelig warm im Winter
und angenehm frisch im Sommer;
ein gediegenes Landhaus, das sehr beliebte Heim mit
allen Wohnräumen auf einem Boden.
Berichten Sie uns über Ihr Bauvorhaben. Wir senden
Ihnen unverbindlich unsern illustrierten Gratiskata-
log mit wertvollen Anregungen.
Referenzen in der ganzen Schweiz.
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Schulmöbel und Wandtafeln

CARAN DACHE

Slffl
mtn

Die anerkannt besten Farbstifte
mit den 30 leuchtenden Farben, den
bruchfesten und wasserlöslichen Minen

PRISMALO-Aquarelle sind
erhältlich in 8 praktischen
Sortimenten.

junge Braut Ihre erste

Aussteuer auswählen oder

Ihr bestehendes Heim durch

ein einzelnes Möbel bereichern wollen —

verlangen Sie ganz unverbindlich

einmal den neuen Prospektkatalog

von Simmen. Sie werden darin eine

Vielzahl wertvoller Anregungen

finden sowohl für größere

wie für kleinere Portemonnaies

Tr. Simmen & Cie. AG.
Brugg, Hauptstraße 8, Tel. 4 17 11

Zürich, Uraniastraße40, Tel. 25 69 90
Lausanne. 47. rue de Bourg, Tel. 22 29 92

Haben Sie schon Ihren CARAN D'ACHE-Kugelschreiber?

Die weit ausladenden Fuss-Schwellen der
palor-Stühle liegen absolut flach, selbst wenn
der Boden kleine Unebenhelten aufweist,
damit wird auch das verpönte Schaukeln
verunmöglicht. Die formschönen palor-Stühle
sind ausserdem absacksicher, sehr stabil,
leicht verstellbar und stapelbar bis
zu 40 Stühlen auf den m2.

Verlangen Sie Referenzen
und Preise oder Vertreterbesuch.

PALOR AG, Niederurnen GL
Tel. 058 41322, Technisches Büro in Rheineck



*C/ß

Wertvolle Bücher...
interessieren die schweizerische Lehrerschaft. Nachstehend

führen wir eine Auswahl guter und preislich günstiger Bücher

an. Die Illustrationen werden gratis im Austausch gegen
Avanti-Punkte geliefert.

TIERGESCHICHTEN

UNSERE VÖGEL

DER JUNGE ERFINDER

DIE SCHWEIZ AUS DEM FLUGZEUG

MÄRCHENBUCH I

SCHRITT DER ZEIT I

DIE SCHATZINSEL

SCHRITT DER ZEIT II
WELTENTDECKER

UNSERE BLUMEN

Benötigte Punkte

240

400

400

400

300

400

400

400

400

400

Preis ohne Bilder

Fr. 2.50

6.—

4.80

4.80

4.80

4.80

4.80

4.80

4.80

4.80

Benützen Sie für Ihren Bücherauftrag
den nebenstehenden Schein, der Ihnen

für jedes bestellte Buch Anrecht auf
40 Gratispunkte gibt

Ausschneiden, auf Postkarte kleben

und senden an:

AVANTI CLUB, Abt. LZB,

Neuchâtel 3

COUPON

Ich bestelle das Buch, die Bücher
AVANTI

und zahle den Betrag von

Fr auf das Postcheck-Konto
AVANTI CLUB, Neuchâtel, IV 4069 ein.

Name

Vorname

Adresse
LZB
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Heft 40/41 LEHRERZEITUNG
Orga« Ar LrZs'e/^er/zrZe« Z-eirerrere/ar

4. Okt. 1957

dfcj JXK /'» /*VÄ/;g /V» 6^^//arW
fö/// 2P. Aep/e/wfer 7.957

Die Demokratie lebt von der tätigen Teilnahme der
Bürger an des Landes Geschäften. Diese wieder ent-
stehen aus Anliegen und Bedürfnissen föderativer Teile
und letzten Endes gehen sie auf Einzelpersonen zu-
rück, die /Are Umwelt oder die Umwelt jener, denen sie
ihre Sorge angedeihen lassen, angemessen erhalten oder
besser und schöner gestalten wollen. Als Bürger eines

grundsätzlich die persönliche Freiheit anerkennenden
Staates begibt man sich dazu nicht in die volle Obhut
einer gesetzlich durchnormierten Gesellschaftsform, son-
dem gründet und organisiert /re/e Vereinigungen zur
Pflege und Förderung bestimmter geistiger oder die
Selbstbehauptung schützender Interessen, deren Durch-
führung über die Macht und Kraft und den Einfluss
des Einzelnen hinausgehen.

Indem zum Beispiel der SLV für seine bald 17000

Mitglieder manche die Gesamtheit angehende Aufgaben,
andere, in engerem Sinne gefasste, Schule und Erzie-
hung und den Lehrerstand betreffende Anliegen auf-
greift, im Laufe eines Geschäftsjahres löst oder fördert
oder doch ernste Versuche dazu unternimmt, leistet er
einen guten Beitrag zum richtigen Funktionieren un-
seres schweizerischen Zusammenlebens.

Man könnte — eine Ketzerei wagend — fast zu behaupten
versucht sein, die hierarchisch, d. h. lokal, kantonal und
schweizerisch aufgebauten Vereine könnten die Eidgenossen-
schaft ohne staatliche «Obrigkeit» innenpolitisch fast zu er-
halten imstande sein. Diese überspitzte Anmerkung diene nur,
um auf das oft zu wenig geschätzte freie «Amten» hinzuwei-
sen.

Wenn also einmal im Jahr sich die Abgeordneten der
als schweizerischer Lehrerverein tätigen Berufskollegen
zur Entgegennahme der Arbeitsberichte, zur Ablage der
Rechnung und zur Wahl der für eine neue Amtsdauer
Beauftragten zusammenkommen, so ist das weder
«Vereinsmeierei» noch Schema oder Formalismus, son-
dem Bestandteil echter, lebender Demokratie. Es ist es

auch dann, wenn der Apparat gut und zuverlässig läuft,
wenn er so umsichtig, in unzähligen Einzelhandlungen,
aufgebaut wurde, dass eine grosse Liste von Fragen an
die Vertreter der Gemeinschaft, vom repräsentierten
«Volk» ausnahmslos einstimmig und diskussionslos ge-
nehmigt werden konnten.

So blieben den am 28. September, samstagnachmit-
tags, im alten historischen Rathaus des Standes Freiburg
tagenden Abgeordneten der dem SLV angehörenden
Lehrerschaft sogar noch Zeit, ein paAzgog/rrAer Thema,
sogar ein sehr spezialisiertes, entgegenzunehmen: eine

Orientierung über die Tätigkeit der Schweizerischen
Siebskommission aèer Aze MarrprarAe Ar ZZorAAea/rrAea z«

Ar LrAs'e/^, worüber in der SLZ Nr. 48, 1956 und 6 und
8,1957 berichtet wurde. Der Delegierte des SLV in der
Siebskommission, Dr. Viktor Vögeli, Zürich, refe-
ierte, ungemein gut versiert über das Problem, und

Kollege Emil Frank, der Lehrbeauftragte für Sprech-
technik an den Universitäten Zürich und Basel, erklärte
in der ihm eigenen humorvollen und temperament-
und geistreichen Weise die sprechtechnischen Folge-
rungen. Es wird in der nächsten Nummer der SLZ
das schon vor längerer Zeit bereitgestellte üzeAr-TZea/a

wieder aufgenommen, so dass sich hier ein Eingehen
erübrigt, und zudem wird man die beiden erwähnten
Vorträge später in der SLZ wiederfinden.

Das geht aber dem Verlauf der Dinge und zehn vor-
her abgewickelten Geschäften voraus, denn in üblicher
Form eröffnete zuerst Zentralpräsident Theo Richner
die Versammlung, gefolgt vom Präsidenten des Frei-
burger Organisationskomitees, W. Urfer, das alles

getan hatte, der Tagung, vom «Rahmen» her gesehen,
einen untadeligen, reichhaltigen Verlauf zu sichern.

Die beiden einleitenden Ansprachen folgen im Wort-
laut. Die Erfahrung lehrt, dass sie jeweils nicht nur eine
Menge bedeutsamer Vorgänge aus Vergangenheit und
Gegenwart erhellen, sondern auch späteren Lesern als
Dokumentation willkommen sind.

So erinnert man sich zum Beispiel gerne an die so
bedeutsame letzte Freiburger Tagung in gespanntester
Kriegszeit im Jahr 1941, da keine Geringeren als Bundes-
Präsident Dr. E. Wetter, Prof. Dr. Gottfried
Bohnenblust, Ordinarius in Genf und Lausanne, Prof.
Dr. Hans Stettbacher, Zürich, und der seither ver-
storbene, im ganzen Lande allgemein hochgeachtete
Bischof Marius Besson in glänzend formulierten und
richtunggebenden Reden der Tagung die Akzente setz-
ten und der letztgenannte in den Räumen der Inter-
nationalen katholischen Universität den Gedanken der
neutralen Schule mit folgenden Worten anerkannte :

« La/rre^-zaoZ war Are, ffZerrzearr, re pre y'e peare per-
roaae/Zeaze«/ A /a aea/ra/Z/e' A /'e'ro/e. ZA oa /oar /er e'/èaer

A'aae e'ro/e ro«/ A /ae/ae rozperrzoa e/ oà /er parea/r /Zeaaea/

/oar oa prerpze /oar à /'zar/rar/zoa re//g/eare A /earr ezpaa/r,
// »/y a aaraae A$5ra//e' pzz aa///e roa/re /'e'ro/e rozperr/oaae//e.

// e» er/ aa/rewea/, /orrpre /er ezpaa/r pzz /re'pzea/e«/ aae
«ré/ae ero/e appar/Zeaaea/ à p/ar/earr eg//rer: a/orr, /oa/ ea

/a/rra«/ /er «?/«orz/er //Arer A rreer Ar e'ro/er pr/re'er, //pàa/
orgaa/rer /'e'ro/e paA/Zpze A azaa/ère pie /a roarr/eare A rAapze
e'/èoe p ro// r/goareareazea/, rrrapa/earezaea/ rerper/ee. Z/e'ro/e

aea/re, Ze//e pz'e//e er/ e7aA//e Aaar /a p/apar/ A «or ea«/o»r, re

yar/Z/ze, à eo«A'//o« pz'e//e ro// /pa/eaze«/ «ea/re, Aaar /e aze//-

/ear rear Ar azo/. /'a/ /a roao/r/Zoa pie /er Zar/Z/a/earr oa /er
Zar/Z/a/rZrer pi/ proaoaeeraZea/ aae rea/e paro/e rapaA/e A
è/errer /er rea/Zazea/r re/Zg/eax A'aa A /earr e'/èoer oa A ere'er

/e a/o/aAe /roaA/e Aaar roa Aae, peraZe«/ preaae A'aa rZ«Zr/re

azaapre A /ar/. ilZaZr ye rro/r aarrZ pie, raa/" Aaar /er pzpr ozz

/a a/arre «e rro// p/ar à r/ea, re pzz a'er/ par /e rar ea Ja/rre, /e

azaz/re oa /a azaz/rerre a papàZ/eazea/ /e A«// Ae par/er A
Z?/ea à /'e'ro/e, azeaze à /'e'ro/e «oa rorperrZoaae//e, W Ae Aoaaer
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<«»X7 #«£ èaxtf rtf/ztyVaxe, /wr Ze/mr <7« zfwra/«.
_/i? x«7>/>0x«, fo>» <p£ « «?Äz7r« o» «//e /saftrextf xrwV

f» ZV«», xV/ »(y xroy«V ;tox, ;7ytweraxV /a «ä

ixya«/ /Wr VJ< xra/re.

So in der Nummer 38 der SLZ vom 19. September 1941
auf Seite 698.

Doch zur Tagung zurück. Vor 133 (von 148 vorge-
sehenen) Sektions-Delegierten wurde sie eröffnet durch

die Begrüssungsansprache des Zentralpräsidenten
Sie lautete:
«Im Namen des Zentralvorstandes heisse ich Sie, sehr

geehrte Gäste und Delegierte, zu unserer Tagung herz-
lieh willkommen.

Es ist mir eine besondere Freude, in unserer Mitte
hochangesehene und hebe Gäste begrüssen zu dürfen.
Die Regierung des Standes Freiburg ist durch Herrn
Erziehungsdirektor, Staatsrat José Python, der Ge-
meinderat durch den Präsidenten der Schulkommission,
Herrn Nationalrat Max Aebischer, vertreten. Herr
Grossrat Hans Ruch, Präsident der Schulkommission
der Freien öffentlichen Primär- und Sekundärschule
Freiburg, vertritt die Legislative des Kantons. Die An-
Wesenheit der Spitzen des Freiburgischen Schulwesens
ehrt uns ganz besonders.

Kanton und Stadt haben dem Schulwesen von jeher
grösste Aufmerksamkeit geschenkt. Freiburg wurde im
Laufe der Jahrhunderte ein Schulzentrum, das sein
Unterrichtswesen auf allen Stufen immer mehr aus-
baute und in neuerer Zeit durch die Errichtung seiner
Universität eine weitere sehr grosse Anstrengung ge-
macht hat. Ich heisse die Vertreter der kantonalen und
städtischen Behörden herzlich willkommen und möchte
ihnen unseren Dank aussprechen für die liebenswürdige
Gastfreundschaft, die wir hier gemessen dürfen.

Wir danken der hohen Regierung herzlich für die
Überlassung dieses ehrwürdigen Saales, Staat und Ge-
meinde für den Ehrenwein, den sie uns zum morgigen
Bankett offerieren werden, der Erziehungsdirektion für
die Geographie-Karte des Kantons Freiburg, die den
Teilnehmern nach Schluss dieser Versammlung ausge-
händigt werden wird, zusammen mit dem schmucken
Bändchen «Baugeschichte der Stadt Murten», einem
Geschenk des Verfassers, Kollege Dr. Ernst Flückiger,
Schuldirektor in Murten, einem süssen Gruss der Frei-
burger Schokoladefabrik Villars, einem praktischen An-
gebinde der Firma Caran d'Ache, der Sondernummer
der «Neuen Berner Zeitung» zum 800jährigen Bestehen
der Stadt Freiburg, der heutigen Ausgabe der «Frei-
burger Nachrichten» und einigen Prospekten des Ver-
kehrsvereins. Recht herzlichen Dank für alle diese Auf-
merksamkeiten

Ich begrüsse Herrn Staatskanzler Binz, Herrn Julmy,
den Vizepräsidenten des Kantonalen Lehrerverbandes
Freiburg, Herrn Max Helfer, Verwalter des Kantonalen
Lehrmittelverlages, Herrn Blaser, Präsident des Kirch-
gemeinderates, Herrn Répond, Präsident der Pensions-
kasse Freiburg, und unseren lieben Kollegen Fritz Fürst
vom Vorstand der Sektion Freiburg. Mit ihrem Besuch
ehren uns Fräulein Elsa Reber, St. Gallen, Präsidentin
des Schweiz. Lehrerinnenvereins, die Herren Neuen-
schwander und Willemin, Genf, vom Zentralvorstand
der Société Pédagogique Romande, Heinrich Hardmeier,
Präsident der Schweiz. Lehrerkrankenkasse, Peter
Spreng, vom Vorstand des Schweiz. Vereins für Hand-
arbeit und Schulreform, und Hans Guhl, Vizepräsident
des Schweiz. Turnlehrervereins. Durch ihr Erscheinen

unterstreichen sie die Bedeutung engen Zusammenwir-
kens der gesamten schweizerischen Lehrerschaft. Wir
freuen uns über ihren Besuch.

Als Referenten darf ich begrüssen Herrn Professor
Dr. Werner Kägi, Ordinarius an der Rechts- und Staats-
wissenschaftlichen Fakultät der Universität Zürich, und
die Kollegen Emil Frank, Lehrbeauftragter für Sprach-
technik an der Universität Zürich, und Dr. Viktor
Vögeli, Vertreter des SLV in der Schweiz. Siebs-Kom-
mission. Ich danke den Referenten für ihre Bereitschaft,
zu uns zu sprechen.

Ein ganz besonderer Willkommgruss gilt den Ver-
tretern der Tagespresse. Es freut uns, dass sie unserer
Einladung gefolgt sind. Danken möchten wir bei dieser
Gelegenheit den Berichterstattern für alles Wohlwollen
und Interesse, das sie unseren Bemühungen um Schule
und Erziehung, um berufliche und soziale Hebung des
Lehrerstandes entgegenbringen.

Entschuldigt haben sich die Herren Professoren
Luyton, Rektor der Universität Freiburg, wegen Landes-
abwesenheit; Rektor Cantin vom Collège St. Michel,
und Rektor Mäder, Präsident des Schweiz. Gymnasial-
lehrervereins ; beide Herren sind durch die heutige
Tagung dieses Vereins abgehalten, sowie Professor Dr.
Hans Stettbacher, Zürich. Alle entbieten unserer Tagung
ihre besten Grüsse und Wünsche.

Im Laufe des Nachmittages werden als Gäste noch zu
uns stossen die Herren Ayer, Präsident des Grossen
Rates, Freiburg, Crachet, Direktor des Lehrerseminars,
Gutknecht, Schulinspektor, Murten, und Barbey, Präsi-
dent des Kantonalen Lehrerverbandes, Freiburg. Auch
sie heissen wir schon jetzt herzlich willkommen.

Mit grosser Freude haben wir der Einladung unserer
Sektion Freiburg Folge geleistet. Ich danke ihrem Prä-
sidenten, Walter Urfer, für seine freundlichen Be-

grüssungsworte. Ich danke den Freiburger Kollegen
herzlich für ihre Beiträge in der so vortrefflich illustrier-
ten Nummer der Schweizerischen Lehrerzeitung, die
uns vor acht Tagen als Auftakt zur Delegiertenver-
Sammlung aus der Stube unserer unermüdlichen Redak-
toren ins Haus flog. Sie bot eine ausgezeichnete Ge-
legenheit, uns auf diesen Besuch der reizvollen Stadt
auf der Saane-Halbinsel einzustimmen.

Der Zeitpunkt meiner ersten engeren Kontakt-
nähme mit der Stadt Freiburg liegt schon mehr als
25 Jahre zurück. Erwartungsvoll schlenderte ich damals
kahlgeschorenen Hauptes, das Köfferchen in der Hand,
vom Bahnhof zum Rathaus, bewunderte ehrfurchtsvoll
die alte, damals noch verhältnismässig gut aussehende
Murtener Linde, stieg dann die Treppe nach der Neu-
Stadt hinunter, um über die St.-Johann-Brücke die
Kaserne im Mattenquartier zu erreichen, wo mir die
erste militärische Ausbildung zuteil wurde in einer
Truppe, die zufolge der Entwicklung der Technik auch
schon wieder seit fast 20 Jahren der Geschichte ange-
hört. In drei Rekrutenschulen war Freiburg meine
vorübergehende Heimat. Zweimal durfte ich — im
Februar bei Schneetreiben eingerückt — das Wunder
der erwachenden Natur, den Frühling in seiner ganzen
Entfaltung in Freiburg und seiner Umgebung erleben.
Leider blieb in diesen Diensten wenig Zeit, die vielen
Kunstschätze aufzuspüren und sich ihrer in Beschau-
lichkeit zu freuen. Denn zahllos sind die Plätzchen, die
Gassen, Brunnen, Brücken und Winkel, Türme und
Tore, in deren Bann man — den Gang der Zeit ver-
gessend — dem Sinnen über längst vergangene Tage
sich hingeben, wo man malen und zeichnen und
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wieder sinnend staunen könnte. Eines stand und steht
für mich fest: Freiburg ist eine Stadt, deren Geheim-
nisse und Schätze es verdienen, in Musse umworben
zu werden.

In den 108 Jahren seines Bestehens führt der Schwei-
zerische Lehrerverein zum zweiten Male seine Dele-
giertenversammlung in der Zähringer-Stadt durch,
welche in diesem Jahr auf ihr 800jähriges Bestehen zu-
rûckblickçn kann. Die Entschliessung von 1941, die
Kollege Urfer verlesen hat, gilt für uns auch heute noch.
Mit der Beendigung des zweiten Weltkrieges wurden
Händel und Zwistigkeiten nicht aus dem Leben der
Völker und der Menschen gebannt.

Die Geschäftigkeit des Alltags lässt uns modernen
Menschen nur wenig Zeit der Besinnung, der Stille.
Doch diese gerade ist so dringend erforderlich, wollen
wir das Gelöbnis von 1941 durch unser Tun und Sein
verwirklichen. Ich freue mich, dass der Vortrag von
morgen eine Besinnungsstunde zu werden verspricht
über ein sehr aktuelles Thema, das gerade uns Lehrer
brennend interessiert.

Sehr verehrte Anwesende,
ein alter schöner Brauch lässt uns an unserer Dele-

giertenversammlung der Kolleginnen und Kollegen ge-
denken, die aus diesem Leben abberufen wurden. Viele
sind in diesem Jahre von uns gegangen, jäh, unerwartet,
mitten aus ihrem Wirken die einen, nach längerem
Krankenlager andere. Sie alle haben sich bemüht, in
ihrem Berufe Bestes zu leisten zum Wohle unserer Ju-
gend, im Dienste unseres Volkes. Unter den Verstorbenen
beklagen wir den Verlust von geschätzten Kollegen,
die sich um den Schweizerischen Lehrerverein besonders
verdient gemacht haben.

Im 57. Lebensjahr starb im Spätherbst vergangenen
Jahres Willy Hersche, Lehrer im schmucken St.-Galler
DorfUntereggen. Als Delegierter des SLV und Kantonal-
kassier der Sektion St. Gallen hat er während vieler
Jahre sich in den Dienst der Lehrerorganisation ge-
stellt.

Nach kurzem Unwohlsein schloss am 25. Januar
1957 Sekundarlehrer Hans Howald, Kreuzlingen, seine

Augen für immer. Von 1935 bis 1942 war er als Ver-
trauensmann der Sektion Thurgau Mitglied der Ver-
waltungskommission unserer Stiftung der Kur- und
Wanderstationen. Viele Jahre war er Vorstandsmitglied
und Kassier des kantonalen Lehrervereins. Wo immer
er sich in den Dienst der Lehrerschaft stellte, war er mit
ganzem Herzen und vollem Einsatz dabei.

Am Palmsonntag dieses Jahres fand ein reiches und
schönes Leben seinen Abschluss. Zweiundachtzigjährig,
aber noch immer voller Pläne, ging der der Schule so
sehr verbundene Dichter Josef Reinhart von uns. Der
Tod riss ihn mitten aus seiner Arbeit heraus. Bis zuletzt
war er schöpferisch tätig gewesen. Unentwegt hatte er
für die Pflege heimatlicher Kultur und die Schule ge-
kämpft. Rund ein halbes Jahrhundert diente er dem
Schweizerischen Lehrerverein als Redaktor des «Jugend-
born» und war als solcher auch Mitglied unserer Jugend-
schriftenkommission. Unendlich viel Saatkorn durfte
Josef Reinhart auf mannigfachste Weise ausstreuen. Für
seine Werke von unvergänglichem Wert und unaus-
sprechlicher Schönheit danken wir ihm.

Anfangs September entschlief alt Primarlehrer Willi
Beeler in Arth am See. Er war ein eifriger Verfechter
der Interessen des SLV. Als Delegierter der Schweiz.
Lehrerkrankenkasse, als Mitglied der Verwaltungs-
kommission der Stiftung der Kur- und Wanderstationen,

vertrat er die Kollegen der Sektion Urschweiz des SLV,
deren Präsidium er während vieler Jahre inne hatte.

Wir danken unseren verstorbenen Kollegen für ihre
uneigennützigen Dienste und ihre Freundschaft. Lasst
uns, sehr verehrte Delegierte, aller verstorbenen Vereins-
mitglieder in Liebe gedenken und sie durch Erheben
von unseren Sitzen ehren!

Sehr geehrte Kolleginnen und Kollegen,
Der diesjährige Kongress des Weltbundes der Lehrer-

Organisationen hat zur Frage des Lehrermangels Stellung
genommen. Seit manchem Jahr bedrückt auch uns
Schweizer die Sorge um den Lehrernachwuchs. Wir
kennen kein Land, das dieser Sorge ledig wäre. Wir
wissen, dass heute nicht nur im Lehrerberuf Mangel
herrscht. Besonders laut ertönt der Ruf nach jungen
Technikern, nach Ingenieuren, nach Spezialisten und
Qualitätsarbeitern ganz allgemein. Und gerade für unser
Land ist qualitativ hochstehende Leistung in allen Spar-
ten des Wirtschaftslebens Existenzfrage.

Die Basis für die Heranbildung der so sehr benötigten
Spezialisten, der Techniker und Handwerker, der quali-
fizierten Angestellten in Handel und Verwaltung, der
Wissenschafter und Ärzte — diese Basis muss durch die
Schule gelegt werden. Dies ist aber nur möglich, wo
gute Lehrer am Werke sind und wo die Arbeitsbe-
dingungen befriedigen.

Die Entlohnung qualifizierter Lehrer, ihre Aus-
bildung und Weiterbildung fordern grosse Summen
Geldes. Sie nicht zu gewähren würde unserm Land und
Volk—aufdie Dauer gesehen — zum Schaden gereichen.

Der Frankfurter Kongress brachte für uns keine
völlig neuen Gesichtspunkte. Er hat — und darin liegt
sein grosses Verdienst — den Lehrermangel auf weit-
weiter Basis zur Diskussion gestellt und in allen seinen
Zusammenhängen und Auswirkungen eingehend be-
leuchtet. Die Aussprachen — in grösseren und kleineren
Gruppen — offiziell und inoffiziell — wurden für die
Teilnehmer durch intensiven Austausch von Erfahrungen
und Ansichten, von Schwierigkeiten und Erfolgen zum
Erlebnis und zum Ansporn, daheim im eigenen Bereich
an der Lösung der nicht leichten Aufgabe mit neuem
Mut tatkräftig weiterzuarbeiten. Zur Illustration möchte
ich nur einige Punkte aus den EntSchliessungen von
Frankfurt herausgreifen :

Der Lebensstandard des Lehrers muss so erhöht
werden, dass er seine gesellschaftliche und kulturelle
Aufgabe erfüllen kann.

Die Grösse der Klassen und die Arbeitsbelastung
sollten so bemessen werden, dass die Leistungsfähigkeit
nicht beeinträchtigt wird.

Geeigneten jungen Menschen, die den Wunsch
haben, den Lehrerberuf zu ergreifen, sollte angemessene
und ausreichende finanzielle Ermutigung zuteil werden.

Es ist notwendig, ein hohes Niveau für die Aufnahme
in den Lehrerberuf aufrechtzuerhalten, und dieses
Niveau sollte in Übereinstimmung mit der Lehrerschaft
bestimmt werden.

Sehr geehrte Anwesende,
unsere kantonalen Sektionen haben grosse An-

strengungen unternommen zur Behebung des Lehrer-
mangels. Ich möchte ihnen und insbesondere ihren Vor-
ständen von dieser Stelle aus danken. Sie alle, Kollegin-
nen und Kollegen, fordere ich auf, an Ihrem Platz nichts
unversäumt zu lassen, was uns in unserem gemein-
samen Bemühen um die Lösung der Lehrernachwuchs-
frage vorwärtsbringen kann.»

#
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Unmittelbar an diese Eröffnungsansprache erhielt der
Präsident des Freiburger Organisations-Komitees Kol-
lege W. Urfer das Wort zu seiner

Begriissungsansprache

Der verdienstvolle Schulmann führte aus:
«Im Namen der Sektion Freiburg des SLV heisse ich

Sie zur diesjährigen Delegiertenversammlung herzlich
willkommen. Es ist eine Ehre für uns, Sie alle für kurze
Zeit in der Saanestadt, die vor einigen Wochen ihr
800jähriges Bestehen feierte, beherbergen zu dürfen.
Wir wollen hoffen, dass Sie einen recht angenehmen
Aufenthalt haben werden und die zum Teil sehr weite
Hinreise nicht bereuen müssen.

Ich habe vorerst die angenehme Pflicht, allen denen zu
danken, die sich für ein gutes Gelingen der Tagung ein-
gesetzt haben. Herr Ernst Schneider, Direktor der
Schweizerischen Volksbank, hat das Präsidium der Or-
ganisation übernommen. Dank seinen Empfehlungen
nach links und nach rechts sind uns verschiedene Bei-
träge zugeflossen, die die Organisation dieser Tagung
wesentlich erleichterten. Seine Bemühungen und sein
uneigennütziger Einsatz für unsere Sache verdienen ge-
würdigt zu werden. Wir bedauern, dass er heute und
morgen aus geschäftlichen Gründen nicht unter uns sein
kann.

Danken möchte ich weiter allen Mitarbeitern im
Organisationskomitee und ganz besonders denen, die
nicht dem Lehrerkreise angehören. Gemeinsam wurden
alle Vorarbeiten getroffen, die für einen guten Verlauf
dieser Tagung Gewähr bieten.

Unserm Erziehungsdirektor, Herrn Staatsrat José
Python, schulden wir Dank für die wohlwollende Be-
fürwortung unseres Gesuches um einen Beitrag aus der
Staatskasse. Wir sind ihm weiter zu Dank verpflichtet
für die Abgabe der neuen Freiburger Geographiekarte
an alle Delegierten.

Der Stadtgemeinde Freiburg, besonders Herrn Stände-
rat und Stadtammann Dr. Jean Bourgknecht, danken
wir für die finanzielle Unterstützung, die uns gewährt
wurde.

Dank gebührt weiter allen Gebern und Gönnern
(seien es Industrielle oder Private) für ihre Beiträge. Der
Grossratssaal, in dem wir heute tagen, sowie die Aula
der neuen Universität wurden uns frei zur Benützung
überlassen.

Es ist nicht das erstemal, dass unsere Sektion mit der
Durchführung der Delegiertenversammlung des SLV
betraut wurde. Im Jahre 1910 fand die erste Tagung in
Murten statt. Es war die erste Kontaktnahme der bloss
fünfjährigen Sektion Freiburg mit dem SLV.

1941 wurde eine weitere Tagung in den Mauern der
Stadt Freiburg durchgeführt. Vielleicht hat die alte Zäh-
ringerstadt ihre sowohl historisch wie geographisch be-
dingte Mission als Brückenstadt und Treffpunkt zweier
Kulturen nie besser erfüllen können als damals, wo
Kriegsgewirr um unser Land tobte und Kriegsgefahr
auch uns erzittern liess. Die Tagung war ein Symbol der

Verständigung zwischen zwei sprachlich verschiedenen
Welten, ein Symbol der Überbrückung trennender
Gegensätze. Bedeutungsvoll ist die EntSchliessung, die
damals, am 14. September 1941, von der Jahresversamm-
lung des SLV einstimmig gefasst wurde. Sie lautet:

Z?er TAw/^rftAe AArvrarAz »W aïe ihe/eVe peArgogrlptf
A /a JV/rre Fo/s?w«A £e&>««e«, »<rA Ar F«A» mw

&&/ Aetro» ««A Pro/euer AoA»e«W«r/, A« /«/<?» IT/7/e»

Kerr/a»Ag««g. — J/e^e/oA» Are ZieA ^»r «e/ger/a/âgea
»«A AA AtrA Ae /Ae» Ar FreA«/ »»A Ar FeA/r _geeA/)j/e«

ffT^fAr/ge« TAw/^erAAe» F/e(ge»wje»rAa/>. ff/'e rerj^reAe«,
aa/" A» LA»/e« a//er 37«/A eA GerA/eA/ Araa^a^ieA«, Ar
Aar FAe Ar Ka/er »ArAjg rer;ra//e« ««A wArf« »ArA

Ist nicht durch diese Entschliessung die Bedeutung
der Stadt Freiburg ins klarste, reinste Licht erhoben
worden

*

Heute sind Sie, sehr verehrte Delegierte, wieder zu
uns gekommen. Wir wissen, dass nicht nur die Erledi-
gung der geschäfdichen Traktanden der Grund unserer
Zusammenkunft ist. Gleiche Interessen und gleiche
Ziele, gleiche Probleme und gleiche Nöte, die Gewiss-
heit, dass all die Gefahren der heutigen Zeit kein schwa-
ches, kleingläubiges Geschlecht finden dürfen, fordern
Solidarität unter der Lehrerschaft, bedingen enge per-
sönliche Kontaktnahme mit dem Ziele, die beruflichen
und freundschaftlichen Bande zu festigen. Wir hoffen,
dass unser Zusammentreffen auch Früchte dieser Art
zeitigen wird. Vielleicht werden Ihnen an dieser Tagung
auch einige Schönheiten und Eigenheiten eines Kantons
erschlossen, den die meisten nur als Durchgangsland
kennen.

*
Der Kanton Freiburg ist ein mannigfaltiger Kanton.

Schon rein geographisch ist er kein geschlossenes Ganzes.
Neben dem Hauptteil umfasst er noch fünf Enklaven.
Seine Mannigfaltigkeit zeigt sich weiter in den verschie-
denen Landschaftsbildern, Sprachen, Sitten und Ge-
bräuchen, Konfessionen, Trachten, wirtschaftlichen und
politischen Gepflogenheiten.

Unten am See liegt das A/ar/enfeW, eine schöne, liebliche
Gegend, deren üppige Äcker und Wiesen vom Fleiss der
Bewohner zeugen. 1475 wurde dieser Teil von Bern und Frei-
bürg gemeinsam erobert und blieb bis 1798 ihr Untertanen-
land. 1530 nahm es unter dem Einfluss Berns die Reformation
an. Da das Schulwesen als eine rein konfessionnelle Sache
betrachtet wurde und ganz in der Gewalt der Kirche lag, hat
der bernische Einfluss diesem Land sein Gepräge gegeben.
Dies ist nicht nur geschichtlich, sondern zum Teil auch ver-
kehrspolitisch bedingt.

Eingeschlossen zwischen Saane und Sense und gleichsam
hinaufgeschoben an die Hänge der Berge, liegt das

ein Teil des freiburgischen Stammlandes. Der Sensler hat
seine Treue zum Alten, Guten bewahrt. Die Verbundenheit
zur Tradition ist ihm eigen. Er spricht eine deutsche Mundart.
Diese bedeutet ihm geistige Heimat und gibt ihm ein Gefühl
der Geborgenheit. Alfons Aeby, ein Förderer des Sensedialek-

tes, nennt sie eine «gemütliche, breite alemannische Sprache,
die soviel Eigenart und Klassizität in sich birgt, dass manches
im Nibelungenton klingt».

Vergessen wir unser Gryer^fr/asA nicht, la verte Gruyère,
ein Land mit vielen landschaftlichen Reizen. Einige von Ihnen
werden dem Städtchen Greyerz morgen einen Besuch abstat-
ten. Wenn Sie echte Armailli reden hören, dann bemühen Sie

sich bitte nicht, ihre Sprache zu verstehen. Greyerz ist die
Heimat des «Patois», jener Sprache, von der es im Heimat-
werk heisst, dass sie zur Sprachenfamilie des «Languedoc»
gehöre, deren bekanntester Stamm das «Provençalische» ist
und zu dem auch das Piemontesische und Catalanische zu rech-
nen sind. Selbst einige griechische Wörter, die seit dem Alter-
tum im Provençalischen lebendig blieben, sind in der Gruyère
im Gebrauch.

Es würde zu weit führen, wenn ich auf all die Besonder-
heiten des übrigen welschen Kantonsteils hinweisen würde.
Er birgt verschiedene Landschaften von eigener Art und
Prägung.

*
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Das konfessionelle Verhältnis im Kanton ist ungefähr
1 : 6. Die Schule ist nach Konfessionen getrennt. Jede
Konfession kann sich unter Wahrung des eigenen Stand-

punktes frei entfalten, ohne dass das friedliche Neben-
einander gefährdet oder gestört wird. In die katholischen
Gebiete sind mit der Zeit verschiedene protestantische
Familien, hauptsächlich aus dem Kanton Bern ein-
gewandert. Dies führte nach und nach zur Gründung
von Diasporaschulen. Diese Schulen gemessen die glei-
chen Rechte und Freiheiten wie die Staatsschulen, wer-
den aber ganz nach reformierten Grundsätzen gestaltet.
Das Patronat darüber führt der Protestantisch-kirchliche
Hilfsverein, der sie auch finanziell unterstützt. Die übri-
gen Gelder werden durch Staats- und Gemeindebeiträge
sowie durch Schulgelder beschafft. Oft und gerne äussern
unsere katholischen Staatsmänner ihre Anerkennung
über diese Schulen und gewähren ihnen eine absolut
freiheitliche Entwicklung.

*
Diese nur wenigen genannten landschaftlichen,

sprachlichen und konfessionellen Verschiedenheiten
machen begreiflich, dass es keinen Typ Freiburger Lehrer
gibt. Vielmehr könnte man mit Gottfried Keller sagen:
«Ei, was wimmelt da für verschiedenes Volk im engen
Raum. » Wohl werden die Freiburgerlehrer in ««ew Se-

minar, mit einer welschen und deutschen Abteilung aus-
gebildet, wobei die deutsche immer und die welsche
zeitweise beide Konfessionen umfasst. Den deutsch-
sprachigen Lehrerinnen dagegen steht ein welsches Se-

minar offen, in dem nur der Sprachunterricht deutsch
erteilt wird. Alle Lehrkräfte des Kantons sind heute
zusammengeschlossen zum kantonalen freiburgischen
Lehrerverband. Seine Ziele sind vor allem die Standes-

politische Hebung des Lehrerstandes. Heute herrscht
Not im freiburgischen Lehrkörper, vielleicht grössere
Not als anderswo. Viele Stellen, vor allem im deutschen
Teil, sind nicht richtig besetzt. Dem Primarschulwesen
droht grosse Not. Der Grund liegt vor allem in einer
finanziell schlechten Stellung des Lehrerstandes. Be-
währte Kolleginnen und Kollegen verlassen den Kanton
und ziehen aus nach Orten, wo Milch und Honig fliesst.
Andere müssen, um existieren zu können, wertvolle
Kraft und Zeit der Schule rauben und sie Nebenbe-
schäftigungen hingeben. Wohl hat Freiburg eine Uni-
versität, die ihrer Gründung gemäss sehr wichtige Auf-
gaben zu erfüllen hat. Grosse Männer, mit äusserst
fruchtbaren Ideen, haben aber immer wieder betont, dass
eine Hochschule ohne starken Unterbau in der Volks-
schule in der Luft hängt und auf die Dauer nicht in der
Lage sein wird, ihre Mission zu erfüllen.

Der freiburgische Lehrer liebt seinen Kanton. Sein
Bekenntnis zur engern Heimat ist sehr stark, vielleicht
ebenso stark wie das Bewusstsein deutsch oder welsch,
reformiert oder katholisch zu sein. Er weiss aber, dass

von den Schulen zum Teil das Wohlergehen und Ge-
deihen des Kantons abhängt. Aus diesem Grunde hofft
er, dass es den verantwortlichen Staatsmännern doch
bald möglich sein wird, die bestehenden Schwierigkeiten
zu überwältigen. Eine Einigkeit herrscht heute unter der
freiburgischen Lehrerschaft, wie sie vielleicht noch nie
da war, eine Einigkeit, in der die verschiedenen Sprachen
nach einer gerechten Forderung zusammenklingen.»

Geschäfte und Verhandlungen

In rascher Folge wurden die Wahl des Büros und der
Stimmenzähler (die arbeitslos blieben) erledigt, ebenso

die Abnahme des Protokolls der ordentlichen Delegier-
tenversammlung vom 17. Juni 1956 in Zürich, schliess-
lieh die stillschweigende Genehmigung des 18 Seiten
im Format der SLZ umfassenden Jahresberichts des ZV,
der Kommissionen, Institutionen und Sektionen des

SLV. Zentralquästor berichtete in gewohnter
Sachlichkeit über die Jahresrechnung des Gesamtvereins.
Er wies u. a. darauf hin, dass die drei wohltätigen Ver-
einsstiftungen, die Waisenstiftung, jene der Kur- und
Wanderstationen und der Hilfsfonds seit 1933 die erste
Million ihrer Gaben erreicht hätten. Es war interessant
zu vernehmen, dass — ähnlich der momentanen allge-
meinen schweizerischen Finanzsituation — auch beim
SLV die Möglichkeit, Hypothekardarlehen zu gewähren,
beschränkt ist. Es gab Zeiten, da man sie anbot.

Der engere Verein setzt mit Ausgaben und Einnah-
men im letzten Jahr rund 160 000 Franken um. Seine
sehr ansehnlichen Kapitalien sind zum weitaus grössten
Teil in Fonds und Stiftungen zweckgebunden angelegt.
An Stelle des entschuldigt abwesenden Präsidenten der
Rechnungsprüfungskommission empfahl Sekundarlehrer
//a«r Küsnacht-Zürich, alle Rechnungen zu ge-
nehmigen, verbunden mit dem wärmsten Dank an den

Zentralquästor und an die Rechnungsführerin, Fräulein
U. deren tadellose Arbeit aufs neue volle An-
erkennung fand.

Quästor A. Suter begründete auch das vorgelegte
AWg«/ /Rfc?, das eine Erhöhung des Mitgliederbeitrages
in die Rechnung stellte. Dieser betrug bis 1933 Fr. 2.—,
wozu für die ordentlichen Mitglieder Fr. 1.50 zugunsten
des Hilfsfonds hinzukamen.

In dem erwähnten Jahr wurde intern eine Verschie-
bung vorgenommen: der Jahresbeitrag um 50 Rappen
erhöht, der Hilfsfonds um den gleichen Betrag gekürzt.
Erst 1947 wurde der Jahresbeitrag um 50 Rappen
erhöht und musste nun />ro im Interesse eines aus-
geglichenen Budgets auf Fr. 4.— angesetzt werden. Der
SLV fordert also (den Hilfsfonds-Beitrag inbegriffen)
von seinen Mitgliedern Fr. 5.—; diese sind allerdings
mit zahlreichen weitern Beiträgen an berufliche Organi-
sationen lokaler, kantonaler oder fachlicher Art belastet.
Im ganzen sind aber, wie der Zentralquästor an einer
Reihe von Beispielen ausführte, die addierten Beiträge
nicht höher und zum Teil bedeutend niedriger als jene
anderer beruflicher Organisationen. Einstimmig, wie
alle andern Vorschläge, wurde auch das Budget geneh-
migt.

In prägnanter, von grosser Sachkunde zeugender
Klarheit, referierte Präsident der
Ag/i>rer-Ara«/G«/L7.f.s'e, über diese ausdrücklich als « IFöA/-

LLU» bezeichnete Institution. Der
jedes Jahr erfolgende Bericht soll die Verbundenheit
von SLV und SLKK unterstreichen, obschon seit 1933
die letztgenannte einen Selbstverwaltungskörper mit eige-
ner Rechtspersönlichkeit und eigener Delegiertenver-
Sammlung bildet. Auch finanziell steht die SLKK auf
«eigenen Füssen».

Sie hat in den letzten 4 Jahren um rund 1000 Mitglieder
zugenommen und verzeichnet 7400 Versicherte. Ständig
werden ihre Hilfsmassnahmen verbessert. So übernimmt sie

neuerdings durch eine spezielle zu-
sätzlich individuelle Heilungskosten bis zu Fr. 10 000.—,
und Invalidenentschädigungen bis zu Fr. 50 000.—. Das
neue Reglement vom 22. September 1956 hat auch Verbesse-

rungen in der gebracht, die den Übertritt in
Privatabteilungen sehr erleichtern. Letztes Jahr wurden
Fr. 480 000.— für Krankenpflege ausbezahlt bei einem
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Prämieneingang auf diesem Sektor von nur Fr. 439 000. Im
übrigen sei auf die Nummer 27/1957 der SLZ verwiesen.

Der Zentralpräsident dankte der Kasse und eindrück-
lieh deren Leiter, Heinrich Hardmeier, Lehrer in Zürich,
für seine ausgezeichnete Führung der nicht weniger als
acht ständige Angestellte benötigenden Wohlfahrtsein-
richtung.

Gesamterneuerungswahlen

Die dreijährige Amtsdauer läuft auf Ende des Jahres
ab. Für die Zeit von 1958 bis Ende 1960 waren alle bis-
herigen von der Delegiertenversammlung zu wählenden
Amtsinhaber neu zu bestellen. Geleitet vom Mitglied
des Leitenden Ausschusses, dfax iVft&nm», wurden alle
Vorgeschlagenen in globo einstimmig gewählt, ins-
gesamt 56 Kollegen. In traditioneller Weise wird die
Gesamtliste des neuen Stabes in der ersten Nummer des

neuen Jahrganges der SLZ veröffentlicht. Hier nennen
wir nur die Neuvorgeschlagenen.

Als neue Mitglieder, mit Amtsantritt auf 1. Januar
1958, wurden gewählt:

Prof. Antonio Scacchi, Lugano
Albert Althaus, Lehrer, Bern

A^^AoÂX/èozMwxxio».-

Georg Gisi, Seminarlehrer, Elfingen
Aoww/'xx»« der

Verena Hiltbrunner, Lehrerin, Schaffhausen
Fritz Lerf, Turnlehrer, Murten
Margrit Nabholz, Lehrerin, Neuewelt

y»ge»dxx/;r///e«/f<5OTOT/xx/o« :

Gottfried Keller, Reallehrer, Thayngen
Hans Rainer Comiotto, Lehrer, Schwanden/GL
Franz Huser, Lehrer, Müllheim
Emil Weber, Lehrer, Riedholz/SO

F«otzwxx/o«/»r .•

Gertrud Bänninger, Lehrerin, Zürich
Ugo Canonica, maestro, Lugano
Dr. Leo Villiger, Bezirkslehrer, Wettingen

Die Zurücktretenden

Infolge der Rotation treten mit dem herzlichsten
Dank des Zentralpräsidenten für alle guten geleisteten
Dienste nach drei Amtsperioden zu drei Jahren folgende
Kollegen ins Glied zurück:

Low -Ze«/ro/i>or.s7o«d:

Dr. Camillo Bariffi, Schuldirektor, Lugano; Albert
Berberat, Schulinspektor, Biel.

Low dw Acdfl/è//'o»xAoww/xx/o» ;
Paul Erismann, Lehrer, Aarau.

Lö» der AToww/xx/o» der Le/ircr»w/xe«x/i///«zg.'
Alfred Bächtold, Reallehrer, Schaffhausen; Fritz

Fürst, Lehrer, Murten; Otto Leu, Lehrer, Reinach/BL.

Lo# der /»ge«dxo£>r{//e#^0ww/xx/o»;
A. Fringeli, Lehrer, Nünningen; zudem /re/sd/Ärg:

Frau M. Adler-Zeindler, Schaffhausen; O. Greuter,
Eschlikon; Hans Thürer, Mollis.

Loo der Äoww/xx/o«/dr /«/erAo»/o«a/e TxW/ragx»;
Albert Berberat, Biel; Erwin Kuen, Lehrer, Küsnacht/

ZH; Dr. Hch. Meng, Wettingen; Prof. A. Scacchi,
Lugano.

Jugendbuchpreis 1957

Nach den sachlich trockenen Geschäften folgte ein
etwas feierlicher Akt: die Überreichung des Jugendbuch-
preises an Fe/x'x /dojfwoo», Aarau. Der Präsident der
/»gf«dxxdr///c»^oww/xx/o», FWcdr/xd ILJxx, Luzern, zugleich
für den Schweizerischen Lehrerinnenverein sprechend,
wandte sich mit folgenden Worten an die Versammlung
und an den Geehrten, der mit seiner Gemahlin Gast der
Delegiertenversammlung war.

«Zum 13. Mal kommen heute der SLV und der SLiV
dazu, zur Förderung der guten Jugendliteratur einheimi-
scher Herkunft den Jugendbuchpreis auszurichten. Bis-
her fiel die Wahl immer auf ein Buch als Ganzes, und der
Name des Verfassers war jeweilen gross auf dem Buch-
deckel aufgedruckt. Diesmal halten wir es für begründet,
nicht ein Buch als Ganzes, sondern lediglich einen Buch-
teil auszuzeichnen, und wenn wir uns fragen, von wem
dieser Buchteil stamme, dann finden wir seinen Namen
bestenfalls auf der ersten Seite klein unter dem Titel, wo
es heisst: Illustrationen von XY. Und so ist heute zum
erstenmal der Preisträger nicht ein Autor für ein wohl-
gelungenes Werk, sondern sein Illustrator. Die JSK ist
den beiden Zentralvorständen dankbar, dass sie ihrem
Antrag zugestimmt haben.

Aber sind denn die Illustrationen wirklich so wichtig,
dass es sich lohnt, dafür einen Preis auszurichten

Wir wissen aus unserer eigenen Jugendzeit, wie sehr
wir darauf erpicht waren, Bücher mit Illustrationen zu
erhalten. Diese Freude am Bild kommt bei der Jugend
von heute eher noch stärker zum Ausdruck. Die gute
Illustration will aber mehr, als bloss der Schaulust ent-
gegenkommen. Nicht wahr, die Lektüre hat doch nur
dann einen Sinn, wenn man das, was man liest, geistig
verdaut. Die unselige Hast der Zeit setzt aber die jugend-
liehen Leser von heute beständig der Gefahr aus, die
Bücher zu verschlingen, anstatt sie zu gemessen. Da will
die gute Illustration wenigstens eine kleine Atempause
einschalten, gerade lang genug, den Schauplatz einer
Handlung, die Handlung selbst und die handelnden Per-
sonen klar und deudich vor Augen zu führen. Und wenn
sie gut ist, wird es ihr auch gelingen, unmittelbar zum
Herzen zu sprechen und an Seiten zu rühren, die beim
blossen Lesen nicht oder kaum zum Klingen kämen.
So ist die Illustration nicht nur dazu da, ein Buch zu
schmücken, sondern es zu bereichern.

Das setzt allerdings voraus, dass der Illustrator seine
Aufgabe ernst nimmt und ihr auch gewachsen ist. Wie
nur der Berufene ein Jugendbuch schreiben sollte, so
sollte sich auch nur ein Berufener daran machen, ein
Jugendbuch zu illustrieren.

Ein Berufener im wahrsten Sinne des Wortes ist unser
Preisträger von heute: der Aarauer Graphiker Felix
Hoffmann.

Lieber Herr Hoffmann, wir freuen uns von ganzem
Herzen, dass wir Sie heute unter uns begrüssen können.
Wir freuen uns aber auch, dass Sie Ihre Gattin mitgenom-
men haben, denn wir wissen, wie sehr sie an Ihrem
Schaffen Anteil nimmt.

Die JSK hat sich schon öfters mit Ihnen befasst.
Beinahe hätten wir Ihnen den Jugendbuchpreis schon
früher zugesprochen. Es war damals, als wir Ihr Bilder-
märchen, «Rapunzel» zu prüfen hatten. Das war ein
Buch, das den Märchengehalt in schönster Art erblühen
liess. Und wenn es damals nicht ausgezeichnet wurde,
dann nur deshalb, weil ein grösseres Werk im Vorder-
grund stand. Aber wir haben Sie seither nie mehr aus

1136



den Augen gelassen, -wohl wissend, dass Ihr Tag schon
noch kommen werde.

Und nun ist es so weit. Nicht weniger als 21 Jugend-
biicher und fünf Schulbücher haben Sie bisher illustriert,
nicht weniger als 32 Bändchen der Drachenbücherei mit
einem Bilddeckel geschmückt. Hanni Steiner, Heini von
Uri, Der Tanz um den Freiheitsbaum, Der verzehrende
Brand, Beresina, Der Trommler von Faido, Die wunder-
bare Lampe, und wie die Bücher alle heissen, eines wie
das andere legt Zeugnis ab von Ihrer überlegenen Gestal-
tungskraft. Und wenn man von Autoren wie Balzli,
Haller, Held, Voegeli, Reinhart noch nie etwas gehört
hätte, so wüsste man, dass ihre literarischen Werke gut
sein müssen, sonst hätten Sie sich, Herr Hoffmann, über-
haupt nicht dazu hergegeben, sie zu illustrieren. Mit
gutem Recht konnte ein bekannter Jugendschriftsteller
erklären, dass Ihre Zeichnungen manchmal mehr aus-
sagen als das geschriebene Wort. Vieles mag nach der
Lektüre eines Buches in der Erinnerung allmählich ver-
blassen, aber Ihre Zeichnungen sorgen dafür, dass man
es nie mehr ganz vergessen kann. Und wenn nun gerade
in diesen Tagen Ihr neuestes Werk, das Märchenbilder-
buch vom Wolf und den sieben Geisslein erscheint, dann
sind wir überzeugt, dass darin das rührend schöne Mär-
chen aufs schönste lebendig wird. Lebendig, weil es sich
so ganz und gar menschlich gibt. Das sind nicht gewöhn-
liehe Geissen, o nein, die Geissenmutter ist eine Men-
schenmutter, und die Geissenkinder sind Menschen-
kinder. Und es soll uns nicht wundem, wenn unsere Kin-
der die ganze grosse Geissenfamilie wie ihre eigene Mut-
ter und ihre eigenen Geschwister ins Herz schliessen
werden.

Lieber Herr Hoffmann, Sie werden inzwischen wohl
gemerkt haben, warum die Mitglieder der JSK Sie im
letzten März in Ihrem Atelier aufgesucht haben. Wir
wollten für unsern Antrag die Begründung in Ihrer
eigenen Werkstatt holen. Sie brauchten damals für Ihr
Atelier den Ausdruck Hütte. Wir wissen nun, was für
Kostbarkeiten aus dieser Hütte kommen. Und dämm
sind wir glücklich, dass es uns heute vergönnt ist, Ihnen
mit dem Jugendbuchpreis unsern Dank und unsere
Anerkennung auszusprechen.»

*
Mit Blumen wurde der Preis überreicht und vom

ErrpFänger mL einer ungemein frisch anmutenden kur-
zen Rede verdankt. Der Künstler erzählte von seinen
hohen Zielen in der Jugendzeit, die die Praxis sofort auf
das Jugendbuch verwies. Die Hälfte der von ihm illu-
strierten Literatur sind Kinderbücher. In diese durch die
Zeichnung eine Fermate hineinzustellen, sei besonders
dankbar und sinnvoll. Die Aufgabe sei nicht leicht, denn
die Kinder sind sehr kritische Beurteiler, besonders die
eigenen. Er gebe nichts heraus, das diese Jury und jene
seiner Frau nicht einwandfrei bestanden habe.

*
Über das folgende Traktandum, das den

îVeéj betrifft, dem Beachtung zu schenken der Zentral-
Präsident den Sektionen empfiehlt, wurde schon eingangs
berichtet.

Es verbleibt aus der Geschäftsliste noch mitzuteilen,
dass die Z?tf/^>rtewerra/ffW»»gim Monat Juni 1958
in stattfinden wird. Es sind dann 25 Jahre vergan-
gen, seitdem man das letztemal in Alt Fry Rätien zu-
sammenkam. Der Präsident der dortigen Sektion, DsvLzr

.'w/fe, Lehrer in Chur, hiess in deutscher und romani-

scher Sprache die Delegierten jetzt schon herzlich will-
kommen. — Eine Mitteilung des Zentralpräsidenten
betraf die zurzeit wegen «stärkerer Gewalten» sistierte
Ungarnhilfe. Sie soll 1958 wiederholt werden, sofern die
Sektionen, das Rote Kreuz und die Fremdenpolizei das
Zustandekommen ermöglichen. Die bedenklichen Ver-
hältnisse, in denen die Kollegen in der Schweizerschule
in fLgw/a arbeiten müssen, veranlassten den Zentral-
Präsidenten zu einer Besprechung mit dem zuständigen
Vorsteher des Eidg. Departements des Innern, Herrn
Bundesrat Etter. Der SLV wird alles in seiner Macht
stehende tun, um den an diesem Aussenposten bedräng-
ten Kollegen zu helfen. — Eine weitere Mitteilung be-
traf Vertragsunterhandlungen über die SLZ. Im weitern
wies der Zentralpräsident auf die eigenen
«Er ALH hin, die in der Kollegenschaft nicht ausreichend
bekannt seien. Vor allem empfahl er die neueste Schrift
über » (125 S., Preis Fr. 2.50, bezieh-
bar beim Sekretariat des SLV, Postfach Zürich 35). —
Auf Wunsch des Afi/rra/v H/Zf/Zw'/igp«, Schaffhausen,
erinnerte er an die bis 3. November dauernde Kelten-
Ausstellung, die sie besuchenden Schulklassen viel bietet
(s. SLZ Nr. 34).

Unter dem letzten, dem 12. Traktandum «Unvorher-
gesehenes» wurde das einzige Diskussionsvotum ab-
gegeben. Der bernische Delegierte, Anstaltsleiter Hans
Flückiger, empfahl zuhanden der Jugendschriftenkom-
mission eine vermehrte illustrative Belebung der

3VM/er£«V«Bg».

Dann schloss die Versammlung mit dem Dank an
den Präsidenten, den LA und die weiteren Vereins-
instanzen zu deutenden warmen Beifall der Delegierten
ab. Versehen mit den von der Sektion Freiburg umsich-
tig erworbenen Geschenken suchte man die zugeteilten
Gaststätten auf, versehen mit der sehr schönen, vom
ZJr£/eZ««jrZeZwr/e««z/ geschenkten LrAEZar/e Va«/ö«r,
mit Sekundarlehrer TEV/zjY reich illustrierter

i'o« und zwei Tageszeitungen, welche
der Begrüssung der Delegiertenversammlung recht viel
Raum zur Verfügung gestellt hatten. In den

schrieb ein Mitarbeiter (offenbar Kollege
Eduard Hertig) einen vortrefflich dokumentierten Artikel
über den SLV und seine Beziehungen zu Freiburg. In der
katholisch-konservativen «ZZAr/e » begrüsste deren Di-
rektor, M. Aager AocAo«, mit einem grösseren Artikel die
Delegierten und in vollen 5 folgenden, grossen Seiten
berichteten führende katholische Freiburger Erzieher
über die kantonalen Schulvereinigungen, über die Frei-
burger Schule und über die wissenschaftliche Psycholo-
gie in der Schweiz. Ein freiburgischer Erziehungsdirektor
bezeichnete schon 1941 vor den Delegierten des SLV
in guter Laune die Pädagogik als die einzige wahrhaft
blühende Industrie seines Kantons. Dieses reich ent-
wickelte pädagogische Fribourg benützte die Ge-
legenheit, ihre Schulanliegen ausführlich vorzustellen
durch G. Menoud, Alfred Sudan, Abbé Joseph Plan-
cherel, Laure Dupraz, professeur à l'université de
Fribourg; Emile Marmy, Professor in Lyon und am
Collège Saint-Michel in Fribourg; Gerard Pfulg, Präsi-
dent der Société d'Education; Léon Barbey, Präsident
des kantonalen Lehrervereins. Die Nummer 227 der
Tageszeitung «La Liberté» bildet damit ein schulge-
schichtliches Dokument über ausgeprägte Eigenart und
Eigenwilligkeit des Erziehungswesens des Kantons, der
mit diesen Publikationen fraglos der Bedeutung des SLV
eine beachtenswerte freundeidgenössische Reverenz
entgegenbrachte. L«.
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Die Abendunterhaltung

Mit der Vorbereitung der Abendunterhaltung hatten
es sich unsere Freiburger Kollegen nicht leicht gemacht.
In einer farbenfrohen, aus vier Teilen bestehenden
szenischen Bilderfolge führten sie die Zuschauer durch
die verschiedenen Gaue des Fryburger Landes. Für die
musikalischen Darbietungen, die Sprechtexte und die
Tänze waren mehrere Trachtengruppen, ein gemischter
Chor, eine Gruppe der berühmten fryburgischen «Land-
wehrmusik» und eine spielfreudige Kindergruppe, ins-
gesamt mehr als 170 Personen, zur Mitarbeit gebeten
worden. Der Aufbau der kurzweilig und temperament-
voll dargebotenen Bilderfolge, in welche, angefangen
mit dem «Là-haut sur la montagne» des unvergess-
lichen Abbé Bovet, Texte und Melodien fryburgischer
Schriftsteller und Musiker eingestreut waren, stammte
von Eduard Hertig, dem Hebenswürdigen Autor der
meisten Artikel unseres Sonderheftes «Freiburg» vom
20. September. Die musikahsche Leitung des Spiels
hatte Walter Urfer inne, der Präsident unserer Frei-
burger Sektion, der sich damit wahrhch viele Mühe auf
einmal aufgebürdet hatte. Mit grösster Selbstverständ-
lichkeit wechselte in der Bilderfolge die Sprache vom
Deutschen ins Welsche und umgekehrt, und als Lehrer
konnte man seine besondere Freude haben an der
Kindergruppe der reformierten Stadtschule Freiburg,
die auf der Bühne mit jugendlicher Unbefangenheit und
voller echter Theaterbegeisterung agierte.

Der Sonntag

Am Vormittag des Sonntages trafen sich die Dele-
gierten im Aulagebäude der neuen Universität, einem
imposanten amphitheatralischen Raum. Nach einer kur-
zen musikalischen Eröffnung durch das Orchester «Pro
Musica» hielt der Zentralpräsident folgende Begrüssungs-
worte :

Sehr geehrte Gäste,
Sehr geehrte Kolleginnen und Kollegen,
ich begrüsse Sie zu unserer sonntäghchen Feierstunde

herzhch.
Es freut uns, dass die Herren Staatsrat Python, Er-

Ziehungsdirektor des Standes Freiburg, Nationalrat
Aebischer, Präsident der Schulkommission, und Schul-
inspektor Gutknecht, Murten, deren Teilnahme ich
gestern schon anzeigen durfte, uns heute morgen die
Ehre ihres Besuches geben. Ich heisse sie herzlich will-
kommen.

Ein besonderer Gruss gilt unserem Referenten, Herrn
Professor Dr. Werner Kägi, Ordinarius an der Rechts-
und Staatswissenschaftlichen Fakultät der Universität
Zürich. Er ist uns kein Unbekannter. Wenn immer er
sich durch Wort oder Schrift an einen kleinen oder
grösseren Kreis oder an die Öffentlichkeit wandte,
waren seine Ausführungen charakterisiert durch Klar-
heit, Tiefgründigkeit und eine mutige, schweizerische
Haltung im besten Sinne. Professor Kägi war Initiant
jener würdigen Ungarn-Kundgebung, der drei Schweige-
Minuten, an der das ganze Schweizervolk teilhatte.

Wir danken Herrn Professor Kägi, dass er trotz
seiner grossen Inanspruchnahme die Einladung, zu uns
zu sprechen, angenommen hat.

Sehr geehrte Delegierte,
ich spreche sicher in Ihrer aller Namen, wenn ich

unseren Freiburger Kollegen ganz besonders herzhch
danke. Sie haben es verstanden, dieser Delegierten-

Versammlung einen ausgezeichneten Rahmen zu geben.
Einen grossen Genuss bereitete uns die von Kollege
Eduard Hertig für diesen Anlass zusammengestellte
khngende Bilderfolge «Durchs Fryburgerland» in ihrer
vortrefflichen Darbietung unter dem Dirigentenstab
unseres Kollegen Walter Urfer.

Wir haben uns herzlich gefreut, am ungekünstelten
Spiel der vielen mitwirkenden Kinder. Ihr Gesang, ihr
Tanz und ihre Mundartrezitationen haben uns tat-
sächhch etwas vom Genius Loci der üechtländischen
Welt in schönster Weise bewusst gemacht.

Aus allen vier Bildern heraus haben wir als tieferen
Sinn des Spieles das Bekenntnis zur Heimat herausge-
spürt — zur^/BW/MVMW« Heimat trotz Verschiedenheiten
in Sprache und Konfession.

Die bunten Bilder mit den wunderschönen Trachten
werden uns als schönste Erinnerung begleiten in alle
Teile unserer Heimat. Die Lieder werden in uns weiter-
Idingen.

Wir danken insbesondere unseren lieben Kollegen
Eduard Hertig und Walter Urfer. Wir wussten wohl,
dass der Freiburger Sektionspräsident in letzter Zeit
wegen Chorproben öfters nicht zu Hause war. Dass er
aber die gesamte musikalische Leitung des Abends inne
habe, hat er uns in seiner Bescheidenheit verschwiegen.

Für seinen grossen, von so gu.em Erfolg gekrönten
Einsatz danken wir Herrn Urfer herzlich. Wir danken
allen seinen Helfern und Helfershelfern aus der Sektion
Freiburg. Wir bitten Herrn Urfer, den Dank an aUe

Mitwirkenden und unter ihnen vor allem an die Kinder
weiterzuleiten.

Nicht minder herzlich danken wir für die vorzügliche
Gastfreundschaft und die Hebevolle Betreuung, aUe Auf-
merksamkeiten und für die Vorbereitung der Führungen
und Exkursionen dieses Nachmittags. Wir danken auch
dem Orchester für seine wunderschöne Umrahmung
unserer Feier.

Wir freuen uns, den Vortrag «Direkte Demokratie
in Gefahr?» in dieser Aula anhören zu dürfen und
danken der Leitung der Universität für die Überlassung.

Ich bitte Herrn Professor Kägi, nach der musikaü-
sehen Einlage des Orchesters «Pro Musica» zu uns zu
sprechen.

Der Vortrag
Alsdann folgte, von vielen Delegierten mit grosser

Spannung erwartet, der Vortrag «ZVraê/e -De/wo/èraZ/tf /»
Ge/k/jr?» von Prof. Dr. Werner Kägi, dem Staats-
rechtslehrer der Zürcher Universität. Der Referent, der

vom Zentralpräsidenten als Initiant der drei Schweige-
minuten für das notleidende Ungarn eingeführt worden
war, zeigte die beiden möglichen Abarten der Demo-
kratie auf: Einerseits das Abgleiten in totalitäre Staats-
formen mit ihren etatistischen, unitarisch-zentralistischen
und absolutistischen Tendenzen, anderseits das Abgleiten
ins Anarchistische, mit dem Überhandnehmen des Grup-
pen-Egoismus, mit der Ächtung jeder Autorität und mit
der Neigung zu Relativismus und apohtischer Haltung.
Nachdem er auf die Grundvoraussetzung demokrati-
scher Staats- und Lebensordnungen hingewiesen hatte,
nämHch auf die Notwendigkeit eines Blocks unantast-
barer Gemeinsamkeiten innerhalb der Bevölkerung, auf
eine gewisse soziale Homogenität, auf das Vorhanden-
sein einer Elite des Geistes und des Charakters, auf
föderativen Aufbau und aussenpoHtische Unabhängig-
keit usw., betonte der Referent abschliessend den Wert
und die Pflicht einer Erziehung zur Demokratie und
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schlug damit den Bogen von der staatstheoretischen und
politischen Sphäre zum allernächsten Arbeitsfeld der
Anwesenden. So war der Vortrag auf wertvollste Weise
auf die zuhörende Lehrerschaft zugeschnitten, und die

Mitteilung des Zentralpräsidenten, dass der Vortrag
demnächst in vollem Umfange in der SLZ publiziert
werde, löste denn auch lauten Beifall aus. Der Vortrag
beeindruckte tief als geistige Leistung; nicht nur die
vorbildliche wissenschaftliche Klarheit der Gedanken
und der Darstellung, sondern auch die eindeutige per-
sönliche Stellungsnahme zu vielen der angeschnittenen
Fragen werden den Zuhörern in lebendiger Erinnerung
bleiben.

Das Bankett

Zum gemeinsamen Mittagessen traf man sich im
grossen Saal des Kornhauses, unfern der Murtener
Linde. Traditionsgemäss waltete der Vizepräsident des

SLV, Helmut Schärli, Bern, als Tafelmajor. Er be-
nutzte die Gelegenheit, dem rastlos sich für den SLV
und die Kollegenschaft einsetzenden Zentralpräsidenten
im Namen der Delegierten zu danken und erteilte als-
dann dem freiburgischen Erziehungsdirektor, Herrn
Staatsrat Python, das Wort zu einer Begrüssungs-
anspräche. In kurzen, wohlgesetzten Worten würdigte
Herr Python die Aufgabe des Lehrerstandes und des

Lehrervereins und betonte den Wert einer christlichen
Erziehung zum Wohle der Familie und des Vater-
landes.

Exkursionen

Am Nachmittag bot sich die von vielen Delegierten
gerne benutzte Gelegenheit, unter kundiger Führung
entweder die an historischen Kostbarkeiten so reiche
Stadt Freiburg zu besichtigen oder an einer Fahrt nach
dem Städchen Greyerz teilzunehmen. IC

£ £ £

r «Mg gp g

Stil - le, stil - le kein Qe-täusch ge-macht Dar-unz seid mir

al - le still ,weil mein Kindchen schlafen will.Stil - le, stil - le

tierung gesungen. Merkst du es auch bei andern Texten?
USW. usw.

Stil - le .stil - le, kein Ge räusch ge macht '

In dieser vereinfachten Form das Lied vom Blatte zu
singen, ist den Schülern schon recht bald nach dem Be-
ginn des systematischen Unterrichts möglich. Sie freuen
sich, die Melodie so leicht gemeistert zu haben, sie so
rasch auswendig zu können, auf Stufensilben zu singen,
mit der Blockflöte zu spielen, den Kameraden mit Hand-
zeichen, in der Silbentabelle oder mit der Wandernote
gar im Notenbild in verschiedenen Tonarten zeigen zu
können.

In Wirklichkeit ist die Weise lebendiger, indem sie
heissen sollte:

^ p f. I g j |
Hilfst du mir
Kommst du jetzt

Reg - net es

Hilfst du mir
Kommst du jetzt

Reg - net es

Suche selber passende Texte! Gib mir solche Rätsel
auf! Befiehl, ob dein Kamerad mit oder ohne Punktie-
rung zu spielen hat!

Wir achten auch darauf, wie ein Lied in seinem
Charakter verändert wird durch Beifügung oder Weg-
lassung von Punktierungen.

£
Hei, so hei - ben wir den Win - 1er aus.

b. £
Hei, so trei - ben wir den Win-ter aus.

kein Ge-räuschge-macht

Singt der Lehrer in der neuen Form, vermögen schon
die Schüler des zweiten Volksschuljahres anzugeben,
dass er bei «kein» anders gesungen hat, länger geblieben
ist; die Vorsilbe «Ge»(räusch) ist die kürzeste Silbe ge-
worden.

Haben sie vorher J und J. kennen gelernt, wird sogar
ein Schüler den Vorschlag machen, bei der Note für
«kein» einen Punkt zu setzen und bei der folgenden das

Schnellerwerden durch ein zweites Fähnchen anzugeben.
Wir brauchen noch gar nicht auf die Namen der

Notenwerte einzugehen und werden auf keinen Fall zu
rechnen anfangen. Für diese Stufe mag es genügen,
wenn beim Singen und Spielen durch Lehrer oder
Schüler die Klasse angibt : Sie haben ohne Punktierung,
mit Punktierung, am Anfang mit, am Schluss ohne
Punktierung, beide Male mit, beide Male ohne Punk-

b.

M || |
fr h h h 3=j=q

D

Lu-sHg, lu-stig, Irai - le - tal - la la,
11' J J» J 1

J J N ^
Lu-slig, lu-sfig, Irai - le - ral - la la,

a) Beim obern Lied wird der Winter auf zwei verschie-
dene Arten vertrieben. Auf welchen Ruf wird er
rascher davoneilen Bei a) oder bei b)

b) Beim zweiten ist der 6. Dezember ganz nahe. Welche
Kinder freuen sich mehr auf den Nikolaus Bei a)
oder bei b)?

H .M h S Mijr J-> ft
'Iff J'

kh

F#^rl

" P ' i>"
geh rnifraei- ner La- ter-ne und mei-ne La-1er-ne mit

1 M' 1' 1* J* ft
mir.

' E ' pu T 'i d —
Ich gehmitmei-nerLa-ter-ce undraei-ne La-1er-ne mil mir.
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Sogar aus unbekannten Taktarten werden die Schüler
die Punktierungen nun heraushören und ihnen die rieh-
tige Bedeutung beimessen. Das aber veranlasst sie, es

mit der rhythmischen Wiedergabe genau zu nehmen.
Singt wie die lustigem Kinder! Singt wie die müdern

Kinder! Wo ist das Lied der Fröhlichen aufgeschrieben?
Wer singt das Lied: «Herr Postillon, Herr Postillon»
lustig, wer langweilig Wer findet andere Lieder, die so
entstellt werden können JVäocä

(Fortsetzung folgt.)

Kantonale Schulnachrichten
Aargau
Die Lei>refgejd»gferei»ig«rzg
liess sich in den Stadtkirchen von Aarau und Zofingen als

gemischter Chor hören, und zwar mit Werken von Dvo-
räk (Stabat Mater) und Kodâly (Te Deum), zwei Werken
voller Wohlklang, jedoch nicht so zugkräftig, wie es

Haydn, Mozart oder Beethoven gewesen wären. Der Chor
sang unter der jugendlich beschwingten Führung seines

Dirigenten Ernst Obrist vorzüglich und erwarb sich da-
mit neue Sympathien für sich und den ganzen Lehrer-
stand.

Baselland

Am Mittwoch, den 16. Oktober 1957, führt der
Verein eine ganztägige Exkursion nach
durch, um im Museum zu Allerheiligen die Ausstellung
«Kunst und Kultur der Kelten» zu besuchen. Das
detaillierte Programm findet sich auf der zweiten Um-
schlagsseite der heutigen Nummer unter «Versamm-
lungen». Zu ergänzen wäre noch, dass ausser den
Vereinsmitgliedern auch weitere Interessenten und
Familienangehörige willkommen sind. Wir reisen mit
dem Eilzug Pratteln ab 7.00 Uhr, Schaffhausen an
8.55 Uhr (Basel ab 6.53, Gelterkinden ab 6.11 Uhr). Ab
Pratteln reisen alle mit dem Kollektivbillett Pratteln—
Schaffhausen retour. Teilnahme am Mittagessen und
Rückfahrtszeit am Abend werden am Reisetag bestimmt.
Die Einzahlung des Betrages von Fr. 10.— für Vereins-
mitglieder und Fr. 12.— für die übrigen Teilnehmer
bis Donnerstag, den 10. Oktober, an Kassier Walter
Bossert in Gelterkinden gilt als Anmeldung (Postcheck-
Konto V 11186). Weitere Auskunft erteilt der Vereins-
Präsident Alfred Bürgin, Lehrer in Liestal.

Als ersten Fortbildungskurs in den Handarbeiten
führen wir einen solchen für Metallarbeiten durch. An
2—3 Arbeitsnachmittagen werden unter der Leitung
von Kollege Peter Gysin, Liestal, ein Kerzenhalter, eine
Messingkette und eine Ansteckbrosche ausgeführt.
Erster Kurstag ist Mittwoch, der 23. Oktober, 14 Uhr,
im Rotackerschulhaus in Liestal. Die andern Arbeits-
nachmittage werden dann festgelegt. Anmeldung bis
Samstag, den 12. Oktober, an den Vereinspräsidenten
Alfred Bürgin, Lehrer, Liestal.

St. Gallen

G»/er Kowtaèf zwkfcs ««d KzWergar/e«
Die jfzwz/OTw/e /IrÄezAgezweinjcÄd/z /»r zfte {/«Zerj/zz/e

widmete dem Problem der Kontaktnahme zwischen
Schule und Kindergarten eine Arbeitstagung der regiona-
len Gruppenleiter im Kindergärtnerinnen-Seminar Sonn-

egg in Ebnat-Kappel, zu der sich unter Leitung von AD*
/LjMzew&erger, Rorschach, Unterstufenlehrer aus allen

Kantonsteilen einfanden. Die Seminarübungslehrerinnen
Vreni Aeppli und Frau Vreni Pozzi-Schubiger zeigten vor-
zügliche Lektionen, und Frl. Ruth Brause, Methodiklehre-
rin der Sonnegg, gab einen Ueberblick zur Gestaltung des

Methodikunterrichts am Kindergärtnerinnenseminar. In
der Kindergärtnerinnenausbildung steht die lernende und
übende Unterrichtspraxis stark im Vordergrund. Die
Schülerinnen der Sonnegg hatten den Versuch unternom-
men, eine Anzahl Kinderbücher gegenständlich darzustel-
len. Der Sonnegg-Zeichnungslehrer Alfred Schneider,
St. Gallen, gewährte einen Einblick in seinen vielseitigen
Zeichnungsunterricht, und Lehrer Christian Wiher, Eb-

nat, zeigte Wege zu guten Verbindungen zwischen Kin-
dergarten und Schule, die dem Kind den Uebertritt in die
Schule erleichtern sollten. Die Schulgemeinde Ebnat un-
terhält im Dorfkreis einen ideal eingerichteten Kinder-
garten, wo Frl. Ruth Göldi anhand angefangener Kinder-
arbeiten die Möglichkeiten des freien Gestaltens im neu-
zeitlich geführten Kindergarten erklärte. Max Hänsen-
berger schloss die anregend verlaufene Tagung mit dem
Dank an Frau /VI. K»»z-S/ä#£er, die Leiterin der Sonnegg,
und ihre Mitarbeiterinnen und sprach die Hoffnung aus,
es möchte aus der ersten Kontaktnahme eine gute Zu-
sammenarbeit zwischen Kindergarten und Unterstufe der
Primarschule entstehen.

Erstmals leitete Dr. Leo Broder, Widnau, die Ge-
Schäfte der Jahresversammlung, welche am 21. Sep-
tember in St. Gallen, im Beisein von mehreren Mit-
gliedern des kantonalen Erziehungsrates sowie der
Schulbehörden von Stadt und Bezirk St. Gallen abge-
halten wurde. Der Tätigkeitsbericht des Präsidenten
bot eine ausgezeichnete Übersicht über all die Probleme,
welche im Laufe des Jahres an den Vorstand herange-
treten sind : Übermässig starker Zudrang zur Sekundär-
schule, Leistungsschwund und Niveausenkung, Über-
lastung der Schüler usf. Das abgelaufene Jahr hat uns
in bezug auf Gehaltsrevision und Neuordnung der
Pensionskasse einen bedeutenden Fortschritt gebracht,
was in erster Linie der Tatkraft unseres Erziehungschefs
Dr. Roemer zu verdanken ist. Leider erwies sich ander-
seits die kantonale Steuerverwaltung unsern Wünschen
gegenüber bedeutend weniger aufgeschlossen, indem
sie immer noch für den Sekundarlehrer die Notwendig-
keit eines Studierzimmers glaubt verneinen zu dürfen.

Des starken Nachwuchsmangels in unserm Berufe

wegen wird sich auch nächstes Frühjahr die Notiösung
der vorzeitigen Patentierung, wie sie letztes Jahr
praktiziert wurde, leider nicht vermeiden lassen. —
Erfreulicherweise sind im Laufe der letzten Wochen
vielversprechende Unterhandlungen aufgenommen wor-
den, um die Beziehungen der Sekundärschule zu den
kantonalen Mittelschulen zu verbessern und in wirkliche
Zusammenarbeit in bezug auf Übertritte von Schülern
umzugestalten.

Recht zahlreich waren auch dieses Jahr wieder die
Anstrengungen der Konferenz, für ihre Mitglieder
Weiterbildungsmöglichkeiten verschiedenster Art zu
schaffen. Wir erwähnen den Italienischkurs in Mailand,
die botanisch-geologische Exkursion in den Alpen, die

periodischen Physikkurse. In nächster Zeit sind vor-
gesehenein Geographiekurs unter Leitung von A. Widrig
in Bad Ragaz, ein Lateinkurs, welcher auch von Kol-
legen anderer Kantone besucht wird, eine Studien-
reise nach Mittel- und Süditalien sowie ein Einführungs-
kurs für Musikverständnis. Die Physikkurse, welche seit
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Jahren unter der bewährten Leitung von A. Schmuki,
Rorschach, standen, werden von E. Rüesch weiterge-
führt.

Prof. L. Züllig als Präsident der Lesebuchkommission
teilte mit, dass auf nächstes Frühjahr beide Bände «Jugend
und Leben» in neuer, unveränderter Auflage erscheinen
werden. Für die folgenden Jahre muss dann wieder ein-
mal eine gründliche Neubearbeitung ins Auge gefasst
werden.

Die Sekundarlehrerschaft des Fürstentums Liechten-
stein, welche der St.-Galler Konferenz angeschlossen
ist, erliess durch ihren Vertreter die Einladung, die
nächste Jahrestagung mit der 100-Jahr-Feier der Real-
schule Vaduz zu verbinden, was mit grosser Freude be-
schlössen wurde.

Das Referat von Dir. O. Volke, Mailand, über rfVe

/ot war ein fesselnder Überblick
über die Organisation und die vielen Probleme dieser

Aussenposten schweizerischer Kultur und war bestens

geeignet, das Interesse der Sekundarlehrerschaft für
diese bei uns viel zu wenig bekannte Einrichtung zu
wecken. Möchte doch besonders der Aufruf des Refe-
renten an die jungen Lehrer, sich in vermehrtem Masse
für einige Jahre diesen prächtigen Äusserungen des

Schweizertums in der Welt zu Verfügung zu stellen,
vielfachen Widerhall finden.

Beim gemeinsamen Mittagessen sprach Stadtrat Dr.
Volland, der städtische Schulvorstand, im Namen der
kantonalen und städtischen Schulbehörden anerkennende
Worte über die Tätigkeit der Sekundärschule und ihrer
Lehrerschaft. Nicht unerwähnt lassen möchten wir, dass

Schülerinnen der Mädchensekundarschule Talhof unter
der Leitung ihrer Zeichnungslehrerin, Fräulein Magda
Werder, die Tische in ansprechender Weise geschmückt
hatten, während ein Knabenchor unter der Leitung von
Direktor Peter Juon die Tagung mit zwei frisch und
sauber vorgetragenen Liedern eröffnet hatte. <6.

Tessin

•S<A»/x/«/L/z,è

Im Jahre 1956 zählte der Kanton nach Angabe der
liberalen «Scuola» (Nr. 8/1957) 519 staatliche Przwzar-

(1. bis und mit 4. Schuljahr). Dazu kommen 44

private «Scuole elementari». Sie alle wurden von 14 821
Schülern besucht. Davon waren 11 821 Terr/wer, 1566
«wztere Schweizer (confederati), 1578 //«/fewer und 148
anderer Nationalität. In der Scwo/« w/«ggfore, der Sekun-
darschule (mit Uebertritt nach dem 4: Schuljahr), die
£««/ow«/, also nicht Gemeindeschule ist, waren 4270 Schü-
1er (353 mehr als letztes Jahr — indes die Zahl der Pri-
marschüler sozusagen gleich blieb). Hier waren 3459 Tes-
siner, 320 andere Eidgenossen, 450 Italiener und 33 an-
derer Nationalität.

Im Kanton hat es 150 «Scuole maggiore», 7 davon
sind Privatschulen.

Die «Ueberfremdung» durch ScZwefzer ««i «wt/erw
Küw/owew ist nach diesen Zahlen in keiner Weise auffal-
lend. Das Zahlenverhältnis der Kantonsfremden (zu de-

nen auch die benachbarten Misoxer und Calancasker zäh-
len) ist in andern Kantonen kaum kleiner. Hingegen ist
die Zahl der Italiener sehr hoch, 14,2 °/o in den Elemen-
tarschulen und 10,5 % in den oberen Volksschulklassen.

Die Differenz in der Prozentzahl lässt übrigens darauf
schliessen, dass die Italiener in grösserer Zahl als die
Schweizer in der Primarschule verbleiben und dort die
acht Pflichtschuljähre absolvieren.

Nach einer Statistik über den 5xA«/er/o/g ergeben sich
folgende Zahlen:

Es haben nach acht Schuljahren eine erhöhte Schul-
stufe (Gymnasium) oder die 3. Sekundarklasse oder die
8. Primarschulklasse (Oberschule) erreicht: 48,43 ®/o der
Schüler; die zweite Klasse der Sekundärschule oder die
7. Primarklasse 30,65 °/o; die 1. Sekundär- oder 6. Primär-
klasse 14,40 °/o. In der 5. oder unteren Elementarklasse
sind 6,50 ®/o verblieben.

Also haben 51,5 ®/o, d. h. mehr als die H«7//e aller
Schüler die letzte vorgesehene Klasse des normalen Schul-

ganges nicht erreicht.
Ursachen sind u. a. späterer Schuleintritt infolge man-

gelnder körperlicher Entwicklung. Neu zugewanderte
Deutschschweizer verlieren in der Regel ein Jahr oder
mehr wegen des Sprachwechsels. Dass so viele andere
Schüler «verbleiben», wird aber darauf zurückgeführt,
dass die Mittelschulen und die Scuola maggiore in den
Prüfungen so strenge Anforderungen stellen, dass die
Elementarlehrer die Schüler zurückhalten, d. h. die Stei-

gemote nicht geben aus Angst vor dem Durchfallen oder

wegen überstrenger Kritik an den Schülerleistungen durch
die Sekundär- und Mittelschullehrer. Diese fällt zumeist
auf die vorangehenden Lehrer zurück.

Die /wrpe£/orew£ow/ere«z hat sich mit den mannig-
fachen Aspekten des unbefriedigenden Zustandes ein-
gehend abgegeben und studiert zurzeit Verbesserungen
in drei Kommissionen mit verschiedenen Aufgaben. Von
Prof. Pe//owl wurde vor allem der Antrag, H/7/r^/«rje«
(Classe differenziali) einzuführen, in den Vordergrund
gestellt. Sw.

Thurgau

Der Thurgau hat mit dem Ausbau der
^/«rre» einen Schritt vorwärts gemacht. Die besonderen
Probleme des Abschlussklassenschülers werden nun im
Pädagogikunterricht des Seminars Kreuzlingen mitein-
bezogen, wobei die vielbeachtete Schrift von Seminar-
direktor Dr. W. Schohaus «Aufbau und Gestaltung der
Abschlussklassen» als Diskussionsgrundlage dient. Das
Erziehungsdepartement hat Lehrer Ernst Widmer in
Kreuzlingen nebenamtlich als Übungslehrer für Ab-
schlussklassen gewählt. Der Obmann der Arbeitsge-
meinschaft Oberstufe ist zurzeit mit der Ausarbeitung
eines Lehrplanes beschäftigt. Der Thurgau wird beim
Ausbau seiner Abschlussklassen weitgehend eigene Wege
gehen. Wesentliche Voraussetzung wird sein, dass jeder
Lehrer in der Gestaltung seiner Klasse ein möglichst
grosses Mass an Freiheit besitzt und in seiner Tätigkeit
durch keinerlei methodische Vorschriften eingeengt
wird.

In Kreuzlingen hat sich ein Aktionskomitee für die
Schaffung vermehrter Bildungsmöglichkeiten im thur-
gauischen Seetal gebildet. Dieses Komitee verlangt die
Schaffung einer püta Af/7/e/foWe und pro-
pagiert die Angliederung einer Oberrealabteilung an das

Seminar Kreuzlingen. «.

Zürich

Die Winterthurer Stadtschulen zählten im Jahre 1956

— die Berufsschüler inbegriffen — 14639 Schüler. Nach
Abzug von Fr. 1939212.— Einnahmen des Schulamtes

— vor allem den Beiträgen des Kantons — hatte das

Schulamt netto 5620641.— Fr. Auslagen, d. h. pro
Schüler Fr. 417.— Gemeindekosten. **
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TURNBEILAGE 5 DER SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNG

Turnen im Dienste der Gesamterziehung: Förderung der Aufmerksamkeit
Unter dem Titel «Erziehung zur Konzentration» hat M. Scheib-
lauer auf die Konzentrationsunfähigkeit der heutigen Jugend
hingewiesen und Wege und Möglichkeiten gezeigt, wie durch
rhythmisch-musikalische Erziehung im Sinne von Jaques-Dal-
croze unsere Kinder zu Ruhe und Sammlung geführt werden
können, und zwar ihrem Bedürfnis entsprechend durch Bewe-
gung. (Vgl. «Schweizerische Lehrerzeitung» Nr. 30/31, vom
26. Juli 1957.)
Jeder Erzieher weiss um die zunehmende Zerfahrenheit unserer
Jugend und ihr Unvermögen, sich konzentrieren zu können.

Partnerübungen
Bereits bei der Wahl des Partners kann die Aufmerksamkeit
geschult werden: Die Schüler laufen kreuz und quer durch den
Raum. Auf ein bestimmtes Zeichen haben sie sich lautlos paar-
weise zu gruppieren und setzen sich. Nun darf ein Paar die
Übung vorzeigen, wobei mit knappen Worten auf das Wesent-

Beispiel 1

Doch bildet gerade die Aufmerksamkeit eine wesentliche Vor-
aussetzung zum Gelingen unserer schulischen Arbeit. Deshalb
müssen wir immer wieder Wege und Möglichkeiten suchen,
diese Befähigung zu schulen und zu fördern. «Förderung der
Aufmerksamkeit» hiess deshalb das Quartals-Thema, welches
sich der Lehrer-Turnverein Zürich im Frühjahr 1957 stellte.
Die Turnstunde bietet ja immer und immer wieder direkte Mög-
lichkeiten, Teilziele unserer gesamten Erzieherarbeit durch akti-
ves Üben in bestimmten Tugenden zu erreichen. Die folgenden
Beispiele wollen ein paar Hinweise geben.

liehe aufmerksam gemacht wird. Zuerst sollen die einzelnen
Paare in freier Weise üben, dann wird die Bewegung rhythmisch
gestaltet. Dadurch erreichen wir vermehrte innere Anteilnahme,
einen harmonischen Bewegungsablauf und — gesteigerte Auf-
merksamkeit.

Beispiel 2

Die beiden Partner sind im Liegestütz einander gegenüber. Im Wechsel klatschen
sie mit der linken und der rechten Hand zusammen.

-4 A sitzt möglichst aufrecht mit gegrätschten Beinen auf dem Boden
B steht zwischen den gegrätschten Beinen von A
A schliesst und öffnet die Beine.
B hüpft zur Grätschstellung über und zur Grundstellung zwischen den Beinen

seines Partners.

Staffetenformen
Um die Aufmerksamkeit zu schulen, werden die einzelnen Be-
wegungsformen nicht vorgeturnt, sondern nur einmal genau
erklärt. Dabei sind besonders Beginn, Ende und eventuelle Ab-
lösungen eindeutig festzulegen. Nach der Erklärung können die
einzelnen Abteilungen ihre Reihenfolge selbst bestimmen. Es
ist von Vorteil, wenn möglichst viele Anlagen aufgestellt werden
(also sämtliche Geräte benützen), damit die einzelnen Gruppen
klein bleiben.

Beispiel 4

0>>»»

Beispiel 3

LLÜ&j?

Die einzelnen Spieler einer Abteilung erhalten nicht die gleiche
Aufgabe. So sieht man immer vor sich einen andern Bewegungs-
ablauf, als man selbst ausführen muss.
Nr. 1 : Über die Langbank gehen, ohne dass der Ball hinunterfällt
Nr. 2: Vor und nach dem Ball über die Langbank springen
Nr. 3: Durch eine Öffnung der Langbank kriechen, ohne dass

der Ball hinunterfällt.

/
>>>>>>

Die Gruppe steht auf einer Langbank, ihr gegenüber hinter einer
Markierung der erste Spieler.
Ein Ball wird hin und her geworfen, wobei bei einem Fangfehler
der betreffende Wurf wiederholt werden muss.
Wer den Ball gefangen und zurückgeworfen hat, setzt sich in
Kauersteilung auf die Langbank.
Der hinterste Spieler wirft den Ball nicht mehr zurück, sondern
rennt damit hinter die Markierung, während der gegenüber-
stehende Partner vorn auf der Langbank anschliesst.
Von welcher Abteilung steht der erste Spieler zuerst wieder auf
der Gegenseite hinter der Markierung?

7^^
Hinweg: Barren: Beide Holmen auf irgendeine Art über-

queren
Matte: Überrollen vorwärts
Bank: Überspringen

Rückweg: Bank: Unten durch kriechen
Matte: Im Gegenuhrzeigersinn umkreisen ohne

sie zu betreten
Barren: Unter dem ersten Holm durch, über den

zweiten hinweg
Übergabe: Um die Abteilung herum, Übergabe von hinten her

durch Handschlag.
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ßearöe/'fef yon Wans Futter Ze/cttnungen yon Werner ßet/tter

Nacheinander auf der Matte überrollen vorwärts
Um den Pfosten 2 rennen — Über die Langbank laufen
Aufschwingen in den Grätschsitz auf den Holmen

Phase 3:

Alle miteinander um die Holmen herumklettern ohne den Boden
zu berühren
Auf die Matte hinunterspringen
Unter der Langbank durchkriechen
Von der Seite her Sprung zum Stütz auf dem nähern Holm und
Feigabschwung (Purzelbaum) über den entferntem Holm
Um den Pfosten 1 rennen — Um den Pfosten 2 rennen
Sich mit Blick gegen den Barren auf die Langbank setzen.

Beispiel 6

Phase 1 :

Ganze Gruppe hintereinander in den Barren hineinlaufen
Aufschwingen in den Grätschstand auf den Holmen
Phase 2:
Alle miteinander auf die Matte niederspringen
Unter beiden Holmen durchrennen — Um den Pfosten 1 rennen

Geräte-Kombinationen Beispiel 7

Die Kombination verschiedener Bewegungsabläu-
fe verlangt äusserste Konzentration und setzt die
technische Beherrschung der einzelnen Übungs-
formen voraus. Das Ziel ist ein flüssiger, harmo-
nischer Bewegungsablauf in möglichst schöner
Ausführung.

Auf den gleichen Langbänken lassen sich 2—3 Bahnen nebeneinander anlegen, je nach Anzahl der verfügbaren Matten und Böcke.
Durchführung: Aus leichtem Anlauf Schlußsprung aufs Brett zum Überrollen vorwärts auf den Langbänken. Anschliessender
Stecksprung zur Grätsche über den Bock. Aus dem Niedersprung heraus Hechtrolle über den Partner. Aus dem Rollen heraus
Strecksprung

Beispiel 8

Durchführung: Aus leichtem Anlauf Schlußsprung aufs Brett zur Grätsche über den Bock. Aus dem Niedersprung heraus Streck-
sprung zum Unterschwung am Reck über die Gummischnur. Anschliessend an den Schlusshupf Überrollen vorwärts zum
Strecksprung.

Spielformen

Um die Aufmerksamkeit zu fördern, wählen wir solche Spiel-
formen, bei denen alle Spieler aktiv am Geschehen beteiligt sind
oder die Unaufmerksamkeit zur Niederlage ihrer Abteilung oder
zum Ausscheiden führt.

Beispiel 9 Bänder-Jagd:

Jeder Spieler hat sich ein Spielband so hinten in die Hose ge-
steckt, dass es mindestens noch zur Hälfte herunterhängt.
Das eigene Band darf nicht versteckt oder gehalten werden.
Jeder versucht möglichst viele fremde Bänder zu rauben.

Wem das eigene Band geraubt worden ist, der setzt sich an Ort
und Stelle auf den Boden.
Wer bleibt am längsten am Leben und wer hat am meisten Bän-
der gesammelt?

Beispiel 10 Ball-Jagd:

Aufstellung in einem geöffneten Stirnkreis, zu zweien numeriert.
Bei einem «Einer» und einem «Zweier», welche sich gegenüber-
stehen, befindet sich je ein Ball.
Die gleichen Nummern spielen sich den Ball im Uhrzeigersinnzu.
Bei Fangfehlern muss der betreffende Wurf wiederholt werden.
Welcher Abteilung gelingt es zuerst, den Ball ihrer Gegenpartei
einzuholen?
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VEREINIGUNG SCHWEIZERISCHE LEHRSCHAU

Die heutige Nummer der SLZ enthält wiederum zwei
Bilder der Serie «Luftverkehr II», welche in Zusammen-
arbeit mit der Swissair herausgegeben wird. Die rest-
liehen Bilder dieser Serie erscheinen ab 25. Oktober in
vierzehntägigem Abstand.

Bestellungen: Die Bilder werden einzeln zum Preise
von 20 Rappen pro Stück abgegeben, die Texthefte
kosten 80 Rappen, das komplette Sammelmäppchen
Fr. 5.—. Pro Sendung werden zuzüglich 50 Rappen für
Porto und Verpackung gerechnet. Zur Bestellung kann
der rechte Abschnitt eines Einzahlungsscheines ver-
wendet werden (Postcheck-Konto VIII 20070). Die
Adresse der Vereinigung Schweizerische Lehrschau
lautet : Postfach 855, Zürich 22.

Ernst Hörler zum 60. Geburtstag

Am 11. Oktober 1957 feiert Ernst Hörler, Musik-
lehrer am Oberseminar des Kantons Zürich seinen
60. Geburtstag. Die schweizerische Lehrerschaft hat
allen Grund, dem feinen Menschen und hervorragenden
Musiker zu gratulieren und von Herzen zu danken.

Ernst Hörler war lange Jahre ein beliebter Klavier-
lehrer am Konservatorium Zürich. Schon zu einer Zeit,
als das Wort von der Bedeutung der musischen Fächer
noch nicht in jeder Zeitung stand, leitete er zusammen
mit Mimi Scheiblauer und Emil Frank die gutbesuchten
Aegeri-Kurse, in denen Sprache, Musik, Bewegung zu
ihrem Rechte kamen und Wege zur Formung des ganzen
Menschen aufgezeigt wurden. Das Konservatorium er-
kannte seine pädagogischen Fähigkeiten und übertrug
ihm die Leitung des Seminars für Schulgesang. Eine
ganze Reihe von jüngern Musikern, die heute an höhern
Schulen wirken, sind durch ihn zu aufgeschlossenen
Musiklehrern geworden. Seinem Wesen entsprechend
erzog er sie zu ewig Suchenden, Neues sorgfältig Prü-
fenden, das Gute überall Aufgreifenden. Dabei war er
allen der gütige, väterliche Freund, zu dem man auch
mit persönlichen Anliegen kommen konnte. Seit 1943
wirkt er in gleichem Sinne am Oberseminar. Hier hat er
Gelegenheit, sein Wissen und Können an einen viel gros-
sern Kreis weiterzugeben. Auch hier kümmert er sich
um jeden Einzelnen; dem Schwächern steht er mit dop-
pelter Liebe und Geduld zur Seite und weiss ihm Mut zu
machen. Er zeigt den Kandidaten praktische und er-
probte Wege zur Erteilung eines anregenden Unter-
richtes und leitet auch Chor und Orchester. Jedem
Schlusskonzert hegt immer ein vielseitiges, ausgewogenes
Programm zu Grunde und die ausgefeilten Leistungen,
die trotz schwieriger äusserer Umstände zustande kom-
men, haben in all den verflossenen Jahren sehr, sehr viel
beigetragen zum Ansehen des Oberseminars im Volke.

Durch seine Lehrtätigkeit kam Herr Hörler dazu, den
Weg der Musikerziehung immer neu zu überdenken. So
entstand seine grosse «Musiklehre», in welcher er als

erster Schweiz. Musikpädagoge den Grundgedanken von
Tonika-Do aufgriff und zeigte, dass die Lehrweise auch
auf höherer Stufe zu dienen vermag. In Anlehnung an
das grundlegende Werk schuf er den Übungsteil zum
Schweizer Singbuch Oberstufe, dessen Wert noch lange
nicht überall erkannt und dessen Möglichkeiten noch

keineswegs ausgeschöpft sind. Ernst Hörler hilft in
Zürich die Schülerkonzerte und den Blockflötenunter-
rieht betreuen, hat bei einer Reihe von Musikheften als

Mitherausgeber gewirkt, Klavierbegleitungen und Lied-
Sätze beigesteuert. In offenen Singstunden trug er das

Weihnachtslied in die Familien, die Lieder des Kirchen-
gesangbuches ins Kirchenvolk. Ob das Appenzellerland
ihn braucht für ein Heimatliederbuch oder die Stadt
Zürich als Berater bei der Herausgabe einer Lieder-
Sammlung für den Kindergarten, überall stellt er sich in
selbstloser Weise und mit völliger Hingabe zur Ver-
fügung. Seine Treue zu Kunst und Mensch bewährt sich
als ein Wesenszug immer neu. Schüler, Lehrer, Musiker,
Eltern und Freunde danken dem feinsinnigen Jubilaren
von ganzem Herzen für seine Güte und Hilfe und wün-
sehen innig, dass ihm die Gesundheit noch recht lange
ein segensreiches Wirken gestatten möge.

Rudolf Schoch

Tag der Hausmusik

Die Schweizerische Arbeitsgemeinschaft für Jugend-
musik und Musikerziehung und die Zürcherische
Synodalkommission zur Förderung der Volksmusik
laden die gesamte Lehrerschaft, die Musiklehrer und die
Musikfreunde ein, mitzuhelfen, den 23./24. November
1957 als «7kg <7er zu gestalten. Das wird
ohne allzugrossen Aufwand an Zeit und Kraft und Geld-
mittein möglich sein. Hier ein paar Richtlinien:

Jeder Lehrer, besonders auf der Mittel- und Ober-
stufe hat Schüler, die ein Instrument spielen, mit Ge-
schwistern, Kameraden, Eltern zusammenmusizieren
und in der Lage wären, wertvolle Musik in guter Aus-
führung darzubieten.

Einzelne Kinder, Gruppen benachbarter oder be-
freundeter Schüler singen besonders gut und könnten
liebe alte oder beschwingte neue, begleitete und unbe-
gleitete Lieder zum Vortrag bringen. Musiklehrer haben
ein Interesse daran, dass ihr Unterricht zur Hausmusik
führt. Sie lassen allein oder in Fühlungnahme mit Kol-
leginnen gegeignete Instrumentalschüler allein oder in
kleinen Gruppen (Duos, Trios) musizieren oder stellen
sie einem Lehrer für die Durchführung einer Stunde
Hausmusik zur Verfügung. Durch die Mitwirkung einer
Schulklasse, durch die Zusammenarbeit mit kulturellen
Institutionen Ihres Ortes kann ein guter Besuch der
Veranstaltung gesichert werden. Kirchgemeindehäuser,
Singsäle usw. werden sicher unentgeltlich zur Verfügung
gestellt werden.

Den Kindern, den Familien, der Musik ist ein Dienst
getan, wenn Sie die Anregung aufgreifen. Sie werden
bei der Durchführung einer Stunde Hausmusik viel
Freude bereiten und auch selber erleben.

Wenn Sie dem Sekretariat der Schweiz. Arbeitsge-
meinschaft für Jugendmusik und Musikerziehung, Wal-
ter Giannini, Zollikerberg ZH, eine Mitteilung über
Zeit und Ort einer Veranstaltung zukommen lassen oder
ein Programm senden, wird es uns freuen. Wir werden
nach Möglichkeit bei der Werbung mithelfen.

Für die Initianten: .SVÄoc/f

Mitteilung der Redaktion

Die heutige Ausgabe ist als Doppelnummer 40/41
bezeichnet. Das nächste Heft der SLZ erscheint in
14 Tagen, am 18. Oktober.
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Deutsche Jugendbuchpreise

Mit dem Deutschen Jugendbuchpreis 1957 für das F/Wer-
A«rA wird ausgezeichnet :

7« /»«?•' «Das Rad auf der Schule». Aus dem
Amerikanischen übersetzt von Katrin und Richard Kauf-
mann. Textillustrationen von Marianne Richter. Schaffstein,
Köln. 231 S„ 6,80 DM.

Mit dem Deutschen Jugendbuchpreis 1957 für das /zzgtf»7-
Az/zrA wird ausgezeichnet :

IV/VAoAzj- Fa/rA»/Aoj^: «Fass zu, Toyon». Aus dem Ameri-
kanischen übersetzt von Ursula Bruns. Bertelsmann, Güters-
loh. 206 S., 4,80 DM.

Ausserdem wurden folgende Bücher mit TVäzwV« ausge-
zeichnet: A/arwo«/: «Das Mädchen aus der Sahara».
Aus dem Französischen übersetzt von Ursula Rohden. Illu-
striert von Paul Durand, Boje, Stuttgart. 191 S., 8,80 DM. —
P/rarr/er, Otfried: «Der kleine Wassermann». Zeichnungen
von Winnie Gayler. Thienemann, Stuttgart. 127 S., 5,50 DM.
— .SVA/«», Miriam: «Umi wird Jäger». Aus dem Amerikani-
sehen übersetzt von Monika Uellenberg. Illustriert von Lise-
lotte Einsdorf. Lentz, München. 80 S., 4,80 DM.

Als wer/ro// wurden benannt: /. jCr»7?rA«rAer: Per«a, Paul:
Das Pferd ohne Kopf». Boje, Stuttgart. — Pozz^o«, Paul
Jacques: «Eine Schwester für Kosmas». Boje, Stuttgart. —
GrAAar7/, Flertha von: «Das Mädchen von irgendwoher».
Dressler, Berlin. — //«awra», Ernst: «Der schwarze Schim-
mel». Lentz, München. — Fa/feza»», Flarry: «Die heimliche
Reise». Schaffstein, Köln. — FaHrz'/zg, Elisabeth H.: «Unser
Pferdchen Jonathan». Benzinger, Köln. — L/Wgre», Astrid:
Lillebror und Karlsson vom Dach». Oetinger, Flamburg. —

7'Äowaj-, M. Z.: «Schwestern schenkt der liebe Gott». Dress-
1er, Berlin. — 2. /z<g/»7A»rAfr: ßaa/aann, Hans : «Die Barke der
Brüder». Ensslin und Laiblin, Reutlingen. — GVa/, Ursula:
«Pintso Kikuli». Hoch, Düsseldorf. — Gzz/7A>/, René: «Das
Mädchen aus Lobi». Herder, Freiburg. — /7azvWe/««, Jack:
«Der Waldbrand». Thienemann, Stuttgart. — Paa/wan«,
Herbert: «Der Teufel tanzt im Ju-Ju-Busch». Styria, Köln.
— Ra/gerr z>a» 7er Foe//-ßaxenaa, A : «Lawinen über dem Dorf».
Oetinger, Hamburg. — 47e/naza««, Elsa: «Der Sohn des
Gondoliere». Herder, Freiburg. — 26zA/, Paul A.: «Robbie
und die Flamingos». Brockhaus, Wiesbaden.

Der dänische Jugendbuchpreis 1957

Kürzlich wurde bei einer kleinen Festlichkeit im däni-
sehen Unterrichtsministerium der diesjährige Kinder- und
Jugendbuchpreis vergeben. Dieser Staatspreis beträgt jedes
Jahr 3000 Kronen. Er wurde im Jahre 1954 zum ersten Male
ausgeteilt. Ohne Rücksicht auf Jahresgruppen wählt ein Aus-
schuss das beste Buch des Jahres aus, und die Wahl fiel dies-
nal auf «Stendolken» («Der steinerne Dolch») von Palle
Lauring. Das Buch ist eine Erzählung aus dem dänischen
Altertum, von der Übergangszeit zwischen Steinzeit und
Bronzezeit. Die Hauptpersonen, die dreizehnjährigen Zwil-
linge, Ulv, der kühne Bruder und Gerd, die frische Schwe-
ster, sind lebendig und stark dargestellt, und die Handlung ist
spannend.

Palle Lauring hat mehrere Romane für Erwachsene ge-
schrieben, und bei der Überreichung des Preises äusserte der
dänische Bibliotheksdirektor Robert Hansen (Vorsitzender
des Ausschusses) seine Freude, dass Schriftsteller, die sonst
für Erwachsene schreiben, jetzt auch für Kinder schreiben
wollen. Gleichzeitig wurde mitgeteilt, dass ausser dem vor-
liegenden Buche mehrere Kinderbücher von «Erwachsenen-
Schriftstellern» zur Zeit in Vorbereitung sind. A. CA

(Aus der «Jugendschriften-Warte», Beilage zur Allgemeinen
deutschen Lehrerzeitung, vom 1. Juni 1957)

Neue Schulhausbauten
(Siehe auch SLZ 19 und 21, 1957

Die Kommission zur Arbeitsbeschaffung für bildende
Künstler teilt, ohne Anspruch auf Vollständigkeit, folgendes
neues Baubulletin mit:
MarAerg BE : Neues Sekundarschulhaus (Sekundarschulkom-
mission F. Haller, Alt Stadtbaumeister, Bern) / M(?7er///a««.r-

7<?z/SO: Schulhaus, Einwohnergemeinde / M/Aofev/BL: Neue
Realschule / PärA SZ: Schulhaus-Neubau / Pare/: Schulhaus
Sandgrube (Sekretariat des Baudepartements Basel) / Pern;
Schulpavillon (Direktion des Evang. Seminars, Muristalden,
Bern) / PojrzV BE: Schulhausneubau auf dem Hübeli (Ein-
wohnergemeinde Bowil) / P/Vrrerae/; SO: Schulhausneubau /
P>nroj--P/n/£ GR: Primarschulhaus / Go/7azz SG: Schulhaus-
bau (Schulhausgemeinde Goldau) / GraAr SG: Schulhaus /
Grz»7i?/n'a/7 BE : Ausbau des Wägistal-Schulhauses / F/ergzV-
wz7 LU : Schulhaus Hübeli / Pnngen/Az/ BE : Schuihaus im
Hopfenfeld (Einwohnergemeinde Langenthal) / F/sAegg AG :

Neubau Schule / Af/rrAf/ BE : Schulhausneubau / Re/7e« LU :

Schulhausneubau / Acz»arA BL: Erweiterungsbau Realschul-
haus / AzzeggzVAfrg BE: Schulhausneubau in Niederbütschel
(Einwohnergemeinde Rueggisberg) / Rzznjv/ LU : Schulhaus /
Laar-Pee VS: Schulhausneubau / Ao/o/Azzr«; Weststadtschul-
haus (Einwohnergemeinde) / Az/Ar AG: Quartierschulhaus im
Aarauerfeld / ArAarzzarA/a/ BE : Schulhausneubau / 57. Afar/zn-
F»».rrAa«;a GR: Schulhausneubau / FA/z»; Neubau Sekundär-
schulhaus Thun-Strättligen / OeferjrA BE: Sekundarschul-
haus in Thierachen / IGVaropraHö GR: Schulhausneubau /
IFe///»ge» AG : Neubau Bezirksschule / IF77 SG : Realschulhaus
/ Zar/;»'// SO: Primarschulhaus / Zag; Sekundarschulhaus an
der Oswaldgasse / Kant. Berufsschulhaus.

Die Kollegenschaft wird jeweils ersucht, dahin zu wirken,
dass ein gewisser Prozentsatz (2 %) der Baukosten für künst-
lerischen Schmuck verwendet werde. Es lohnt sich mit Zins-
und Zinseszinsen, wenn gute Künstler beigezogen werden.

Radiovortrag

Freitag, den 11. Oktober 1957, 17.30 bis 18 Uhr:
JUGENDSTUNDE FfA/vr rez» — tfz'zz jrAräer Perzz/7

Eine Aussprache von Hans May mit Jugendlichen über den
Lehrermangel in der Schweiz.

Lehrgang für Individualpsychologie
der Schweizerischen Gesellschaft

für Individualpsychologie

Der ganze Lehrgang dauert 4 Semester. Beginn: 25. Okto-
ber 1957, Dauer des 1. Semesters bis 14. Februar 1958, jeden
Fra/ag zw« /P—22 t/Ar.

Aewry/ergfAzzAraz: Fr. 90.— (für Mitglieder der S.G.I.P.
Fr. 75.—).

: Dr. A. Müller und Frau S. Rolo.
Or/; Institut für angewandte Psychologie, Merkurstr. 20,

Zürich.
M«»zf/7zz»ge»; Frau E. Schmid, Krönleinstr. 14, Zürich 44,

Azr 75. OA/oAer / P57.

Der Besuch des individualpsychologischen Lehrgangs
eignet sich nicht nur für Fachpsychologen, sondern empfiehlt
sich für alle diejenigen, die einer differenzierten Orientierung
über die Einstellung zu Berufs-, Arbeits- und Lebensproble-
men bedürfen. Unser Kurs wendet sich daher auch an die
Lehrerschaft. — Es gelangen dabei folgende Themen zur
Behandlung: Grundbegriffe der Individualpsychologie und
deren philosophische Grundlagen. Psychologie des Säuglings-
und des Kindesalters. Charakterbildung. — Lehre über die
Organminderwertigkeiten, Formen der Schwererziehbarkeit.
Individualpsychologische Pädagogik. — Individualpsycho-
logische Neurosenlehre. — Eheprobleme, sexuelle Schwierig-
keiten. — Traumdeutung und Deutungstechnik. — Technik
der individualpsychologischen Beratung.

Pestalozzianum Zürich
Beckenhofstrasse 31/35

F«ra/zzzzgrj'/r//e _/»r Tax AVA»/- »«7

Geöffnet: Samstags 14—17 Uhr in der
Freihandbibliothek.

Schriftleitung: Dr. Martin Simmen, Luzern; Dr. Willi Vogt, Zürich; Büro: Beckenhofstr. 31, Zürich 6, Postfach Zürich35
Tel. 28 08 95 - Administration : Stauffacherquai 36, Zürich 4, Postfach Hauptpost, Telephon 23 77 44, Postcheckkonto VIII889
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Bücherschau

Spillmann W. : Ä//«», Ja»*/ »«4 zw 4«nrÄ dWa«
«W Tamara. Orell Füssli Verlag, Zürich. 200 S. 25 Abb.
Leinen. Fr. 16.90.
Das Buch will «oberflächlich» sein, einfach Ferien- und

Wandererlebnis bieten, allerdings über den üblichen Rahmen
durch Reisen in Gegenden, in denen Spritztouren nicht ohne
Gefahr und mancherlei Ansprüchen an Mut und Ausdauer
möglich sind und wo auch mancherlei Kenntnisse und Fertig-
keiten erwartet, ja lebensnotwendig werden, weil die speziali-
sierten Helfer fehlen, die unsere Zivilisation in ihrer ver-
feinerten Arbeitsteilung zur Verfügung stellt. Dies trotzdem
der Französische Sudan und die Sahara, wenigstens auf übli-
chen Wanderrouten, aufgehört haben, von der Zivilisation
unberührte Landschaft zu sein. Aber nicht nur das Über-
schreiten der üblichen Reisegrenzen bringt echte Erlebnisse.
Erlebnisfähigkeit ist eine persönliche Fähigkeit und nicht
davon abhängig, dass es sich durch das Ungewohnte, das
Wild-Primitive, das Exotische ergebe. Das ergibt sich aus
dem burschikos geschriebenen, mit Problematik wenig be-
lasteten, vergnüglich zu lesenden Buch. »j.
Heck Heinz u. v. a. Dt« Oöjt« rfcr 7ïeraW/. Umschau-

Verlag, Frankfurt a. M. 210 S. 114 ein- und mehrfarbige
Bildseiten, Format 18/24. Ganzleinen. DM 19.80.
Innert 300 Jahren haben die Menschen sich um mehr als

um das 5fache vermehrt und7ag kommen neue 70000
zur bestehenden Erdbevölkerung hinzu. Die Wirkung auf
die Tierwelt, besonders in den starkbevölkerten Weltteilen,
ist naheliegend: Ihr Lebensraum wird immer mehr einge-
schränkt. Dazu kommt das Übergreifen des Menschen in die
unwirtschaftlichen Gebiete durch die Verkehrsmittel, die es
leicht machen, tierische Produkte auszuplündern: Fett (der
Wale), Fleisch, Pelze, Felle, Federn oder der Nachfrage nach
Grossjagd-Abenteuer entgegenzukommen. Eingeführte Tier-
arten verdrängen zudem oft die einheimischen. So ergibt sich
das Bedürfnis, Oasen der Tierwelt zu schaffen und zu retten,
was noch zu retten ist. Das ist nur noch in Reservaten mög-
lieh, z. T. nur noch mit Hilfe der Zoologischen Gärten. Ohne
diesen, immerhin erstaunlich wirksamen, Naturschutz würde
die Verarmung der Erde in enormen Schritten vor sich
gehen, um so mehr als unwirtschaftlichste Gebiete sich nicht
als Schutzzonen eignen, weil Tiere dort nicht leben können.
Es muss durch systematischen internationalen Schutz mit
Pflege und Aufartung, wo dies notwendig ist, für Tiere ge-
sorgt werden, auch durch Versetzung letzter Artsvertreter in
Ausweichlager, um sie vor Katastrophen (wie jene vom Biala-
Stockerwald) zu retten. Solche Überzeugungen bleiben als
stärkster Eindruck aus diesem von besten Wildtierphoto-
graphen beschickten Buche über von der Zivilisation gefähr-
dete Tiere aus aller Welt.

Kritisch ist zu sagen, dass nicht alle der mehr als 20 Bei-
träge gleichwertig sind; die meisten aber stammen von be-
währten, erfahrenen Kennern, die der Gefahr entgehen, allzu
dramatisierend darzustellen. Im einleitenden Aufsatz würde
nichts vermisst, wenn die Genealogie der Tierarten fehlen
würde. Man darf fragen, woher wissen denn die Deszendenz-
forscher alles so sicher, um sozusagen apodiktisch festzu-
stellen, sw die Ursprünge waren.

In der sehr nützlichen Tabelle der wichtigsten Natur-
Schutzgebiete der Welt, wobei Afrika, aber auch die USSR,
Nordamerika, mit ebenso zahlreichen wie grossräumigen
Gebieten vertreten sind, steht: Der Schweiz. Nationalpark
in der Nähe von Lewe/ — gemeint ist Scuol Schuls ; richtiger

wäre Zernez zu nennen oder im Gebiete der rechten Talseit:-
des Unterengadins. Solche Fehler sollten vermieden werden.
Warum hat man den Mitarbeiter Dr. Zimmerli die Druck-
fahnen nicht lesen lassen? zw.

Galsworthy John: Der Ha/r;^/er. Büchergilde Gutenberg,
Zürich. 340 S. Leinen.
«Ich werde die Bekanntschaft mit Galsworthy immer als

einen menschlichen Gewinn ersten Ranges betrachten»,
schrieb Thomas Mann. Von diesem menschlichen Gewinn
profitiert auch jeder Leser seiner Romane. Galsworthy ist der
Darsteller des englischen Bürgertums, dessen Erstarrtheit
und Saturiertheit er auf oft polemische Art — wie im vor-
liegenden Roman, The Patrician (1911), eine nach Freiheit
und gesundem Fortschritt verlangende Gesellschaft gegen-
überstellt. Galsworthy (1867—1933) erhielt 1932 für seinen
gewaltigen Generationenroman «Die Forsyte Saga» den
Nobelpreis. Der «Patrizier» ist ein Vorläufer dieser letzten
Hochblüte englischer Romantradition, oder, wenn man so
will, ein Zwischenstück ; denn die Forsytes beschäftigten ihren
Verfasser fast vom Jahrhundertbeginn bis in die dreissiger
Jahre. Der «Patrizier» ist ein Liebesroman, in dem die Liebe
zwischen landadeligen und bürgerlichen Menschen in ihrer
Aussichtslosigkeit zur Darstellung gelangt. In den sich lieben
den Gegensatzpaaren Courtier-Barbara und Miltoun Valley-
Audrey Noel wird die Niederzwingung der natürlichen Nei
gung zwischen jungen Menschen durch die Satzungen einer
stupid gewordenen Konvention eindrücklich und ausführlich
geschildert. In der uralten Lady Casterley, die lieber Leichen
als «Mésalliancen» sieht, verkörpert sich abgestandener
Standesdünkel und vertrottelte Überlieferung in ihrer ganzer
unheilvollen Macht.

Wenn sich der Leser in den von Leon Schalit gut über-
setzten Roman eingelesen, d. h., wenn er die Vielzahl der von
Anfang an auftretenden Gestalten überwunden und sich an
die erzählerische Umständlichkeit Galsworthy s gewöhnt hat.
dann liest er diesen Roman wirklich mit steigendem Gewinn :

denn hier, in der Seelenverfassung und in der Haltung der
Menschen liegen die Keime verborgen zu den Ereignissen,
die einst zur lebensgefährlichen Erschütterung des Empires
den Anlass geben werden. O. A

Mitteilung der Administration
Einer Teilauflage der heutigen Nummer liegt ein

Prospekt des Verlages C. J. Bucher AG., Luzern, bei,
den wir der Beachtung der Leser empfehlen.

Gabereils

Wandkalender

sind ein

Schmuck
i —

BERN S P ITALG. 1 TEL. 236 75

Für Mitglieder des SLV
Mitgliederkarte bitte beim Kauf vorweisen. Nach-
trägliche Rabattbegehren können nicht berücksichtigt werden.

Die neuen, beliebten Pfister-Vorteile : Reisevergütung bei
Kauf ab Fr. 1000.—, Gratislagerung, 10 Jahre vertragliche Garan-
tie, Franko-Haus-Lieferung, Umtausch Ihrer alten Möbel ge-
gen neue.

NEU! Auf Wunsch bequeme Zahlungserleichterungen.

Zürich - Basel - Bern-St. Gallen - Lausanne
Genf-Bellinzona-Winterthur-Zug-Luzerr
Neuenburg - Fabrikausstellung Suhr

Jetzt grosse Jubiläumsschau mit den
neuesten Modellen nicht verpassen!

Möbel-PfisterAG
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Skilager Briinig-Hasliberg
vj.—40 prima Betten, elektr. Küche, Selbstverpflegung. Beschei-
äener Preis. Postautohalt beim Haus. 569
Waller, Brambergstrasse 1, Luzern, Telefon (041) 3 45 71

P 43692 Lz

Für Schulskilager
in F I u m s bestgeeignetes ' Berg hotel Schönhalden"
100 Betten) vom 2.-25. Jan. 1958 noch frei (ev. auch vom 27. Jan.

bis 1. Feb.) und ab 17. März. Offerten durch J. Linsi, Schönhalden
•72 Flums, Telephon (085) 8 31 96

# STRAHM-HÜGLI #
Inhaberin: V. Strahm

Grösstes bernisches Verleihgeschäft für
Theaterkostüme und Trachten

Gründung 1906 [Bern, Kramgasse 6, I. St. Tel.(031) 2 83 43

Wir vermieten unser guteingerichtetes 556

Ferienheim in Serneus-Klosters
an Ski- und Klassenlager bis 50 Personen. Pensions- od.
Selbstverpflegung.
Anfragen an: Ferienheim-Genossenschaft Seen. Präsi-
dent: Hch. Ochsner, Bacheggliweg 18, Winterthur-Seen.

Skihaus Dietikon Flumserberg
Das ideal gelegene Skihaus auf dem Flumserberg, Platz
bietend für 50 Personen, ist noch frei

5.—11. Januar 1958
13.—18. Januar 1958

Ferner für eine Sommerkolonie vom 7.—26. Juli 1958

Verlangen Sie Offerten von Skiclub Dietikon,
578 Hans Weber, In der Lachen 16

Fortus-Voll-Kur SÂJ'Sr^lî!
Gegen die Schwäche der Nerven und bei Funktions-Störungen
eine Kur mit Fortns. So werden die Nerven bei Sexual- und
Nervenschwäche, bei Gefühlskalte angeregt, und das Tempera-
ment wird belebt. Voll-KUR Fr. 26.—, Mittelkur Fr. 10.40. Pro-
ben Fr. 5.20 und 2.10. Erhältlich bei Ihrem Apotheker und Dro-
gisten, wo nicht, durch FORTUS-VERSAND, Postfach, Zürich 1,

Telephon (051) 27 50 67.

Stärkt und, belebt bei Gefühlskälte

Schulmöbel aus Holz und Stahlrohr
zählen zu unseren Spezialitäten

Jahrzehntelange Erfahrung bürgt für gute Beratung

TÜTSCH AG. Klingnau (AG)
Tel. (056) 510 1 7 und 51018 Gegründet im Jahre 1870

Gesucht auf Oktober 1957

Sekundarlehrer
(evtl. Mittelschul-Lehrer phil. I)

sprachlich-historischer Richtung an anerkannte Privat-
Schule. Beste Arbeits- und Lohnverhältnisse.

Bewerbungen erbeten unter Chiffre P 5221 W an Publi-
citas Winterthur. 574

An den Schulen der Stadt Schaffhausen sind auf das
Frühjahr 1958 folgende 554

Lehrstellen
zu besetzen:

a) an der Elementarschule: für 1 Lehrerin (Unterstufe),
1 Lehrer (Mittelstufe) und 1 Lehrer (Oberstufe). Die
Besoldungen betragen für 1 Lehrerin bei wöchentlich
27 Pflichtstunden Fr. 8136.— bis Fr. 11 856.—; für 1

Lehrer bei wöchentlich 32 Pflichtstunden Fr. 9636.—
bis Fr. 14 052.—;

b) an der Mädchenrealschule: für 1 Lehrer. Die Besol-
dung beträgt bei wöchentlich 30 Pflichtstunden
Fr. 11 448.— bis Fr. 15 876.—.

Die Kinderzulagen betragen pro Kind und Jahr 240 Fr.
Das gegenwärtig gültige Besoldungsreglement steht in
Revision.
Der handschriftlichen Bewerbung sind die Ausweise
über den Bildungsgang und die weitere Tätigkeit sowie
ein kurzer Lebensabriss und ein ärztliches Zeugnis bei-
zulegen. Die Anmeldungen sind bis zum 21. Oktober 1957
an die unterzeichnete Amtsstelle zu richten.

Kantonale Erziehungsdirektion Schaffhausen.

Haben Sie Gold in der Kehle?
Möchten Sie gern

schön singen,

gut sprechen lernen?

Dann erwerben Sie die

BELCANTOPHON-METHODE
Fernkursus zum Selbstunterricht in

Gesang und Sprechen
durch Lehrhefte mitUebungen auf Langspielplatte
und persönliche Kontrolle
Schreiben Sie bitte sofort um nähere Aufklärung an

Belcantophon
Schweizer Vertreter: Wolfgang Philipp
Postfach 397, Zürich 39 (Selnau)

Teilen Sie mir kostenlos und ohne Verpflichtung für mich
näheres über Belcantophon mit:

Frau/Frl./Herr

Ort: Kanton

Strasse : Nr

(3itte in Blockschrift ausfüllen) 577
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Soeben neu erschienen

Auch Du kannst selber drucken
von Gertrud Derendingen

Lehrbuch für Handdruck auf Stoff und Papier. 72 Seiten, Gross-
format (21 X 30 cm), brosch., mit 108 Photos und 26 Seiten Zeich-
nungsvorlagen, Bilder auf Kunstdruckpapier, Preis Fr. 10.35.
Hinsichtlich Arbeitstechnik (Linoldruck, Siebdruck, Schablo-
nendruck, Stoffspritzen, Stoffmalen, Batik) weist das Buch
gegenüber früheren Publikationen eine ganze Anzahl Neue-
rungen und praktische Vereinfachungen auf. Endlich einmal
eine Schrift die zeigt, wie man vorgehen muss, dass selbst-
gedruckte Stoffe auch ein mehrmaliges Waschen einwandfrei
überstehen. 570
Die überaus vielseitige Auswahl an Abbildungen von hand-
gedruckten und handbemalten Gegenständen wie Glück-
wunschkarten, Kissen, Jupes, Halstücher, Deckeli, Tischtücher,
Vorhänge, Kinderkleider usw. gibt sowohl dem Anfänger wie
dem Fortgeschrittenen mannigfache Anregungen.
Erhältlich in Buchhandlungen und allen Fachgeschäften, die
Druckfarben verkaufen oder direkt durch den Verlag. (Bei
Vorauszahlung auf Postkonto Illb 555 portofreie Zustellung.)
P 233 R RIA-Verlag, Wynigenstrasse 15, Burgdorf

Aus Liquidation en bloc äusserst günstig abzugeben:

ca. 4500 Diapositive
8VgXlO cm

schwarz/weiss und koloriert, vorwiegend Schweizer
Landschafts- und Trachtenbilder.

Anfragen erbeten unter Chiffre SL 559 Z an die Admini-
stration der Schweiz. Lehrerzeitung, Postfach Zürich 1.

Die Gemeinden Courlevon-Coussiberlé schreiben hiemit
die Stelle eines 581

Lehrers

an die Gesamtschule Courlevon, auf Beginn der Winter-
schule, zur Neubesetzung aus.

Jahresbesoldung Fr. 9600.— plus gesetzlicher Staatsbei-
trag, zusätzlich frisch renovierte Wohnung mit Zentral-
heizung und Garten.

Anmeldungen mit den nötigen Beilagen sind bis 15. Ok-
tober 1957 an Meyer Alfred, Schulpräsident, Courlevon
(FR), Tel. (037) 3 42 41 zu richten, der auch nähere Aus-
kunft erteilt.

Gesucht auf 1. November 1957 an die reformierte Schule
Corjolens-Rosé (FR) 561

Primarlehrer(in)

eventuell auch stellvertretungsweise.

Anmeldungen mit Gehaltsansprüchen sind zu richten
bis 10. Oktober 1957 an Fritz Wyss, Schulpräsident, Rosé

(Freiburg). Telephon (037) 4 21 66.

Primarschule Liestal

Auf Beginn des Schuljahres 1958/59 sind an unserer Pri-
marschule folgende Stellen zu besetzen :

1 Primarlehrer
mit eidg. Turnlehrerdiplom,

1 Primarlehrer oder Lehrerin
für die Unterstufe.

Besoldung des Turnlehrers: ledig: Fr. 10 962.— bis Fr.
14 616.—; verheiratet: Fr. 12 180.— bis Fr. 15 834.—.

Besoldung des Primarlehrers: ledig: Fr. 10 266.— bis
Fr. 13 920.—; verheiratet Fr. 11 484.— bis Fr. 15 138.—.

Besoldung der Primarlehrerin: Fr. 9222.— bis Fr. 12 876.—.
Kinderzulagen Fr. 240.— pro Kind und Jahr.
Anmeldungen sind unter Beilage der erforderlichen Aus-
weise bis 25. Oktober 1957 an das Präsidium der Schul-
pflege: M. Schuppli-Jundt in Liestal einzureichen.
Liestal, den 4. Oktober 1957. 580

Primarschulpflege Liestal.

Woche
Leistungsschau
der Heimat
19. Okt — 2. Nov. 1957

In 40.000

Schaufenstern

Schweizer

Qualitätsprodukte

Evangelische Lehranstalt Schiers

Auf das Frühjahr 1958 sind an der Evang. Lehranstalt
Schiers neu zu besetzen

die Stelle eines

Hauptlehrers für Physik u. Mathematik
die Stelle eines

Hauptlehrers für Chemie und Physik
am Gymnasium, Typus A, B, C und Seminar.

Alle nähern Auskünfte über Pensum und Anstellungs-
bedingungen sind bei der Direktion Tel. (081) 5 31 91 zu
beziehen. 571

Anmeldungen sind bis Ende November 1957 erbeten an
die

Direktion der
Evang. Lehranstalt Schiers

An der Berufsschule Winterthur, männl. Abt. ist die
Stelle eines

Hauptlehrers für geschäftskundlichen
Unterricht

(Buchführung, Rechnen, Deutsch, Staats- und Wirt-
schaftskunde) auf Beginn des Sommersemesters 1958 neu
zu besetzen.

Besoldung: Fr. 14160.— bis 18 720.— (vorbehältlich der
Genehmigung der entsprechenden Revisionsvorlage
durch den Grossen Gemeinderat). Kinderzulagen, Pen-
sionsversicherung. 547

Anfragen und handschriftliche Anmeldungen mit den
nötigen Ausweisen sind bis zum 15. Oktober 1957 an den
Vorsteher der Schule (Merkurstrasse 12, Tel. [052] 2 61 91)
zu richten. P 32 W
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Offene Lehrstelle
i ^wTf W '' "

An der Bezirksschule in Endingen wird die Stelle eines

Hilfslehrers

für Englisch (4 Wochenstunden) zur Neubesetzung aus-
geschrieben.
Besoldung: Die gesetzliche.
Den Anmeldungen sind beizulegen: Die vollständigen
Studienausweise (es werden mindestens 6 Semester aka-
demische Studien verlangt), Ausweise über bestandene
Prüfungen und Zeugnisse über bisherige Lehrtätigkeit.
Von Bewerbern, die nicht bereits eine aargauische
Wahlfähigkeit besitzen, wird ein Arztzeugnis verlangt,
wofür das Formular von der Kanzlei der Erziehungs-
direktion zu beziehen ist.
Vollständige Anmeldungen sind bis zum 12. Oktober 1957
der Bezirksschulpflege Endingen einzureichen. 576

Aarau, den 26. September 1957

Erziehungsdirektion

Offene Lehrstelle

An der Bezirksschule in Zofingen wird die Stelle eines

Hauptlehrers
für Freihandzeichnen, 30—32 Wochenstunden (es besteht
die Möglichkeit, daneben Schreiben oder Knabenhand-
arbeit zu unterrichten), zur Neubesetzung ausgeschrie-
ben.
Besoldung: Die gesetzliche. Ortszulage Fr. 1000.— bis Fr.
1500.—. Verheiratete erhalten von Anfang an Fr. 1500.—.
Obligatorisch städtische Lehrerpensionskasse.
Den Anmeldungen sind beizulegen: Die vollständigen
Studienausweise (es werden mindestens 4 Semester
Fachstudien verlangt), Ausweise über bestandene Prü-
fungen und Zeugnisse über bisherige Lehrtätigkeit. Von
Bewerbern, die nicht bereits eine aargauische Wahl-
fähigkeit besitzen, wird ein Arztzeugnis verlangt, wofür
das Formular von der Kanzlei der Erziehungsdirektion
zu beziehen ist.
Vollständige Anmeldungen sind bis zum 20. Oktober 1957
der Schulpflege Zofingen einzureichen. 575

Aarau, den 26. September 1957

Erziehungsdirektion

Basel-Stadt

Primarschule Kleinhasel

Auf Beginn des Schuljahres 1958/59 sind an der Primär-
schule Kleinbasel (1.—4. Schuljahr) einige

Lehrstellen
zu besetzen.

Erfordernisse: Lehrausweis für die Primarstufe und
Schulpraktische Erfahrung.
Die Besoldungs- und Pensionsverhältnisse sowie die
Witwen- und Waisenversicherung sind gesetzlich ge-
regelt.
Dem Bewerbungsschreiben sind beizulegen: ein hand-
geschriebener Lebenslauf und Bildungsgang, der Lehr-
ausweis und Ausweise über die bisherige Tätigkeit, im
Original oder in beglaubigter Abschrift.
Anmeldungen sind bis zum 20. Oktober 1957 zu richten
an Herrn W. Kilchherr, Rektor der Primarschule Klein-
basel, Münsterplatz 17, Basel. 563

Erziehungsdepartement Basel-Stadt

Musik-Akademie der Stadt Basel

Schweizerischer Musikpädagogischer Verband

Studienwoche für neue Musik

14. bis 19. Oktober 1957

im kleinen Saal der Musik-Akademie
Basel, Leonhardstrasse 6

Kursleiter: Prof. Dr. Hans Mersmann, Köln;
Walter Frey, Zürich. 527

Prospekte und Auskünfte durch das Sekretariat der
Musik-Akademie Basel, Leonhardstrasse 6, Tel. 24 59 35.

Realschule Muttenz

An der hiesigen Realschule werden für das 3. Schul-
quartal 21. Oktober bis Weihnachten 1957

2 Vikare

der math.-naturw. Richtung gesucht.

Interessenten wollen sich an den Präsidenten der Real-
schulpflege, J. Waldburger, melden. 579

Gewerbeschule der Stadt Zürich

Auf Beginn des Sommersemesters 1958, mit Amtsantritt
am 21. April 1958, ist an der Baugewerblichen Abteilung
der Gewerbeschule der Stadt Zürich eine

hauptamtliche Lehrstelle für
geschäftskundliche Fächer

zu besetzen.

Die Unterrichtstätigkeit umfasst die Fächer: Deutsch
und Korrespondenz, Rechnen, Buchführung, Staats-
und Wirtschaftskunde an den Lehrlingsklassen.
Anforderungen: Abgeschlossene Ausbildung als Mittel-
schul-, Handels- oder Gewerbelehrer, längere erfolg-
reiche Lehrtätigkeit, Kenntnis der Verhältnisse im Ge-
werbe erwünscht.
Verpflichtung: Die wöchentliche Pflichtstundenzahl be-
trägt 28. Mit der Wahl ist die Verpflichtung zur Nieder-
lassung In der Stadt Zürich verbunden.
Besoldung: Fr. 15 660.— bis 20 700.—, Kinderzulage Fr.
240.— im Jahr.
Die Alters- und Hinterbliebenenversicherung und die
Anrechnung der bisherigen Tätigkeit sind durch Ver-
Ordnungen geregelt.
Anmeldung: Anmeldungen mit der Anschrift «Lehr-
stelle an der Baugewerblichen Abteilung» sind bis 26.
Oktober 1957 dem Vorstand des Schulamtes, Amtshaus
III, Zürich 1, einzureichen.
Der handschriftlichen Bewerbung sind beizulegen: Ge-
naue Angaben der Personalien, Photographie, Darstel-
lung des Bildungsganges und der bisherigen Tätigkeit,
Studienausweise, Diplome und Zeugnisse.
Auskunft erteilt E. Roth, Vorsteher der Baugewerb-
liehen Abteilung. Sprechstunde: Mittwoch 18—19 Uhr
Gewerbeschulhaus Zimmer 321, oder nach telefonischer
Vereinbarung Tel. 42 67 00. 573

Zürich, 25. September 1957

Der Direktor
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Rechnungs- und Buchführung
an Sekundärschulen, von Prof. Fr. Frauchiger, Zürich

mit Buchführungsheften (von 95 Rp. an m. Wust) zur Bearbei-
tung gewerblicher und landwirtschaftlicher Beispiele.

Preisliste 450 auf Wunsch. 3

Landolt-Arbenz & Co. AG„ Zürich Bahnhofstr.65

Alle Flechtmaterialien
Anleitungsbücher:
Annie Galst: Flechten Fr. 2.90
Ruth Zechlin: Werkbuch
Auflage 1957, neu Fr. 16.50
Preisliste verlangen

FLECHTMATERIALIEN
SCHAFFHAUSEN

Skihaus Heuberge, Fideris
Gut geführtes, heimeliges Haus mit elektr. Licht und Zentral-
heizung. Wunderschönes Uebungs- und Tourengebiet, direkt
an der Parsennroute nach Fideris, Jenaz u. Langwies, Mattlis-
horn, Heuberge. Günst. Pensionspreis. Kurse u. Gruppen haben
Ermässigung. Höfl. empfiehlt sich der Besitzer C. Bühler-Niggli.
Tel. (081) 5 43 05, wenn keine Antwort 5 43 58. OFA 567 D

Hotel Trübsee ob Engelberg
1800 m ii. M.

Das Haus, in welchem sich Schulen zu Hause fühlen.
Gute und warme Massenlager für Schulreisen und Fe-
rienlager. Vorteilhafte Pensionspreise und prima Ver-
pflegung.
Im Sommer: Unterkunft und Verpflegung für Ferien-
lager an der bekannten Route Engelberg—Jochpass—
Meiringen oder Frutt.
Im Winter: Der ideale Platz für Skilager inmitten des
schneesicheren Skigebietes beim Skilift u. Luftseilbahn.
Verlangen Sie bitte Offerten bei

Gebr. Hess. Telephon (041) 74 13 71.

Casa La Fraternité, Crocifisso/Lugano
Tel. (091) 2 23 09

Das ideale Haus für Schulreisen und Klassenlager

Occasions-Couverts
alle Grössen und Ausführungen, einzig billig bei
SA 462 A Fr. Huber A.-G., Muri (Aarg.).

Sekretärinnen-Ausbildungskurs
ERIKA LIEBHERR

Winkelwiese 4 Zürich 1 Tel. 32 63 53

Der nächste Halbjahreskurs beginnt am 21. Okt. 1957

Konservatorium und Musikhochschule Zürich

Aligemeine Musikschule • Pädagogische Abteilung •
Musikhochschule • Seminar für Schulgesang • Seminar
für musikalisch-rhythmische Erziehung

Sekretariat: Florhofgasse 6

I Villa Aprica Tesserete ob Lugano |

Das gepflegte Kleinhotel Dir. A. v. Steiger j

Lugano Hotel Bernerhof
Ihr Ziel für Reise und Ausflüge, Konferenzen, Gesellschafts-

reisen, Familienausflüge. Telephon (091) 2 83 93.

Hotel Continental-Beauregard,
LUGANO

erhöhte Lage, grosser Garten,
schönste Herbstferien gesichert

Persönliche Leitung: Fassbind
Tel. (091) 2 1 6 41

Pension Restaurant Alpino Sonogno
909 m ü. M. — Verzascatal (Tessin)

Wildromantische Gegend - Wunderbare Spaziergänge - Gesun-
des Klima - Bürgerliche gepflegte Küche - Tessiner Speziali-
täten - Prima Weine - Mäss. Preise - Verlangen Sie Prospekte.
Tel. (093) 8 81 63. Es empfiehlt sich der Besitzer: Familie Perozzi.

PENSION SURETTA SPLÜGEN
Bestgeeignetes Berghotel für Ferien- und Skilager (bis 35 Personen)

in sehr gutem Ski- und Tourengebiet.
Es empfiehlt sich Fam. Zinsli, Splügen (Grb.) Tel. (081) 5 81 14

Hier finden Sie...
die guten Hotels, Pensionen und Restaurants
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Der feine, leicht gleitende Zeichenfarbstift mit bruchfester Mine und leuchtenden Farbtönen

Als Spezialgeschäft führen wir

Mal- und Zeichenmaterial
für alle Techniken

als Schulbedarf zu vorteilhaften Preisen

PAPETERIE
FÜR HANDEL TECHNIK KUNST
Uraniastr. 2 Zürich Tel. 051 23 1466

klingen immer edel, nie
profan. Man erkennt sie
daran, dass sie sowohl
im Forte wie im Piano,
im Diskant wie in der

Mittellage möglichst
ausgeglichen klingen.

Wir führen Klaviere der
besten in- und ausländi-
sehen Marken schon ab
Fr. 2700.— bzw. 2200 —

huj
Seit 150 Jahren
Alles für Musik

HUG & CO., ZÜRICH
Füsslistrasse 4

Tel. (051) 25 69 40

Wo erhalten Sie den Prospekt für

Krampfaderiistrümpfe

^^an&tegeschâft-

Zürich Seeleidstrasse 4

Qualitäts-
Instrumente

Wissenschaftlich geprüft - Immer an der Spitz«

Zuverlässige, erfolgreiche

Ehevermittlung

durch Frau G. M. Burgunder,

a. Lehrerin, Postfach 17,

Langenthal OFA 6559 B

Erhältlich In allen guten Fachgeschäften

r '

BARGELD
Wir erteilen Darlehen bis
Fr. 5000.—. Bequeme Rück-
zahlungsmögllchkelten.

Absolute Diskretion zu-
gesichert. Rasche Ant-
wort In neutralem Couvert
Seriöse Bank gegründet

vor 40 Jahren.

BANK PROKREDIT
Talacker 42

Zürich

OFA 19 L

m cite "//fxfiti c£eé

Zu beziehen in allen Fachgeschäften
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Schulpavillons
System „H ER AG"

aus vorfabrizierten, zerlegbaren Elementen.
Rasch montiert, gut isoliert.

Bestens geeignet zur Behebung der akuten
Raumnot.

Auskunft, Prospekt und Referenzen durch

Hector Egger AG., Langenthal
Architekturbureau und Bauunternehmung

Telephon 063/23355

PARIS

ERHÄLTLICH IN PAPETERIEN
MUSTER AUF VERMNGEN

bei : WASER & C°
SEESTRASSE 261 - ZURICH 2

Pec/t-twicf

J.M.PAI IMRD

Falls Sie den unten abgebildeten Standard-Y-, ech-

seirahmen gleichzeitig beziehen möchten, iann

liefern wir Ihnen denselben zum Preise von Fr. 15.—

und dazu gratis das Bild von Claude M net.

Mit diesem verlockenden Angebot verfolg der

Kunstkreis nur ein Ziel: möglichst Viele mi den

beglückenden Meisterwerken der grossen laier

vertraut zu machen. Bereits über 60 Bilder s ehen

seinen Freunden zur Wahl; ausführliche Kat'loge
und Bezugsbedingungen für weitere Bilder hal-

ten Sie mit dem von Ihnen bestellten Gra. bild

zugesandt. Ohne jedes Risiko können Sie r ictels

des untenstehenden Gutscheines das Probebild

kommen lassen; Sie gehen damit keinerlei Ver-

pflichtungen ein und falls Sie sich später fü den

Bezug weiterer Bilder nicht interessieren so 1 ten,

ist die Angelegenheit für Sie und uns erledigt.

I GRATIS-G UTSCHEID
Einzusenden an Kunstkreis, Luzern, Hirschenplatz

Senden Sie mir Q Senden Sie gleici
1 ohne jede Verpflichtung zeitig Ihren Standao" meinerseits das Probe- V/echselrahmen zum

Ibild Monet, Die Brücke Preise von Fr. 15.-. Ober

von Argenteuil. Fr. 1für den Gesamtbetrag vo i

Verpackung und Porto Fr. 16.- legen Sie der

lege ich in Briefmarken Sendung eine Rechnun

bei. bei.

Ein Rückgaberecht innert 8 Tagen entbindet mich

von jedem Risiko. Gewünschtes ankreuzen [xj

J Name

_ Ort

Strasse

Eine bestechende Idee für Kunstfreunde
so/c/;e, r/te es wert/en wöc/tfe»

erhalten auch Sie

eine 48 x 60 cm grosse origi-
nalgetreue Farbenreproduk-
lion des Bildes Claude Monet,

Die Brücke von Argenteuil

(Impressionisten-Museum.

Paris)

Kunstkreis
Luzern, Flirschenplatz 7

1160 \W/
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AG. Fachschriften-Verlag & Buchdruckerei

Um das Wesentliche vorwegzunehmen: Der Kunst-
kreis möchte es Ihnen ermöglichen, für wenig Geld
Ihr Heim jeden Monat mit einem neuen Bild, einem
Meisterwerk der Malerei, zu schmücken und Sie da-

mit gleichzeitig zum stolzen Besitzer einer ständig
wachsenden Privatgalerie der besten und berühm-
testen Bilder aus aller Welt zu machen. Selbstver-
ständlich können wir Ihnen zum Preise von Fr. 5.—
nicht die Originale vermitteln, wohl aber originalge-
treue, erstklassige Farbenreproduktionen, die dank
ihres Standardformates von 48 x 60 cm in dem von uns

gelieferten Rahmen zur Geltung gebracht und stän-

dig ausgewechselt werden können. Sicher denken

Sie, dass es beim Preis von Fr. 5.— mit der Qualität
unserer Kunstblätter nicht weit her sein kann. Diese

Befürchtung können wir nur zerstreuen, indem
wir Ihnen ein Probebild als Qualitätsmuster sehen-

ken. Für Verpackung und Porto bezahlen Sie uns
den Betrag von Fr. 1.— und Sie erhalten umgehend
das herrlich schöne Bild von Claude Monet, Die
Brücke von Argenteuil. Es wird auch Sie von der
hohen Qualität der Kunstkreis-Bilder überzeugen.





DER BERUF DES VE R K E H R S P I L O T E N :

EIGNUNG UND AUSBILDUNG

DIE EIGNUNG

«Flieger werden dies ist der Traum so manchen
jungen Mannes, der vor der Berufswahl steht. Das zeigen
die Erfahrungen der Berufsberater, und das geht auch immer
wieder aus jenen zahlreichen Briefen hervor, in denen wir
Flieger von den jungen Leuten um Rat gefragt werden. Es ist
etwas Schönes um diese Flugbegeisterung, und es ist auch
wohl zu verstehen, dass so viele sich zum Fliegerberuf hin-
gezogen fühlen. Scheinen doch alle jene Vorstellungen, die
man sich von der Fliegerlaufbahn macht, dem jugendlichen
Drang nach Freiheit und Grossem, nach Technik und Aben-
teuer wie kein anderer Beruf zu entsprechen ...»

Es sind nun fast zwei Jahrzehnte verflossen, seitdem
lTö//er MoètrOTa«« diese Zeilen schrieb. Ihre Gültigkeit haben
sie noch keineswegs eingebüsst, denn noch immer bedeutet
das Fliegen und damit die Pilotenlaufbahn für ungezählte
junge Leute das höchste ihrer Ideale. Und doch ist seit
einigen Jahren der Pilotenberuf zu einem ausgesprochenen
Mangelberuf geworden und die Swissair sieht sich ge-
zwungen, in ihrem Pilotenkorps eine Reihe von tüchtigen
und zuverlässigen Ausländern zu beschäftigen. Sie ist auch
von ihrem Grundsatz, ihre Verkehrspiloten nur aus den
Reihen der Militärpiloten zu rekrutieren, abgegangen und
nimmt heute auch die Bewerbung von jungen Leuten ohne flie-
gerische Vorbildung entgegen. Es muss aber betont werden,
dass die Auslese nach wie vor sehr streng ist und, wie die
Praxis zeigt, nur ein kleiner Prozentsatz der sich meldenden,
flugbegeisterten Interessenten die Anforderungen erfüllt.

Wer eignet sich zum Verkehrspiloten? Bei der Beant-
wortung dieser Frage muss daran gedacht werden, dass mit
den immer grösseren, komplizierteren und schnelleren
Maschinen auch das Mass der Verantwortung gewachsen ist.
Um als Kommandant eines Flugzeuges eine grosse Zahl von
Passagieren durch Nacht und Nebel, Gewitter und Sturm
sicher an ein fernes Ziel zu geleiten, braucht es neben einem
hohen Können vor allem charakterliche Eigenschaften, wie
eine hohe seelische Belastbarkeit, innere Ruhe, Selbst-
vertrauen, unbedingte Selbstdisziplin, aber auch Führer-
eigenschaften, einen hohen Intelligenzgrad und nicht zuletzt
noch gute Umgangsformen. Da der Pilot mit hochempfind-
liehen, anspruchsvollen Maschinen und Geräten zu tun hat,
werden Ingenieure, Techniker, Maturanden des Typs C und
Absolventen technischer Berufe bevorzugt. Angehörige
anderer Berufe vermögen der Ausbildung nur zu folgen,
wenn sie neben geistiger Beweglichkeit und rascher Auf-
fassungsgabe über ausgesprochen technisches Verständnis
verfügen. Bei gleicher Eignung erhalten Militärpiloten und
Bewerber mit fliegerischen Vorkenntnissen, wie Sport-,
Segel- oder Modellflieger, den Vorrang.

DIE AUSBILDUNG ZUM VERKEHRSPILOTEN

Diese dauert für Anwärter, die das Fliegen von Grund auf
erlernen müssen, also nicht Militärpiloten sind, rund
14 Monate und zerfällt in drei Ausbildungsstufen.

Die (Stufe A) wird auf kleinen
Sportmaschinen, wie Bücker, Piper und Cesna, durchgeführt.
Das Ziel ist, nach rund 200 Flugstunden das Berufspiloten-
brevet zu erwerben, wobei im Verlaufe dieser Ausbildung
auch noch die Prüfungen für das Privatpiloten- und das
Akrobatikbrevet abgelegt werden. In diesem ca. sechs
Monate dauernden Grundschulkurs wird bereits mit der Aus-
bildung im Linktrainer und in den theoretischen Fächern be-

gönnen, um die Grundlagen für die Schulung auf der DC-3
zu schaffen.

Zu Beginn der eigentlichen /AereAirA«
(Stufe B) stossen die Militärpiloten zu den Ausbildungs-

klassen. In dieser Zeit, die meistens auf die Wintermonate
fällt, gehen die jungen Pilotenanwärter wieder tüchtig in die
Schule. Seit zwei Jahren besitzt die Swissair hierfür ein
eigenes Schulungsgebäude in Kloten, das eine Flieger-
hochschule im kleinen darstellt. Es ist dies aber ein Schulhaus
besonderer Art, das faszinierendere Einrichtungen besitzt, als
sie sonst Schulhäuser aufweisen. Da sind die besondern
Räume für die Navigation nach Kompass oder Sternen, so-
wie die Einrichtungen für die Ausbildung der Mechaniker
und des Kabinenpersonals. Das spannendste jedoch sind die
Apparate für die Schulung des Blindfluges, d. h. des Fluges
nach Instrumenten. Zwei Linktrainer zeigt unser Bild, wozu
noch der Flight-Simulator kommt, der nichts anderes darstellt
als das Cockpit einer DC-6B bezw. DC-7C. Die wichtigsten
Fachgebiete, in denen die Jungpiloten ausgebildet werden,
sind Flugzeugkenntnis, Navigation, Linktrainer, Meteoro-
logie, Telephonieverkehr, Luftverkehrssprache, Morsen und
Flugfernmeldedienst. Über jedes dieser Fächer ist am Schluss
des Kurses eine Prüfung abzulegen, deren erfolgreiches Be-
stehen die Teilnahme an der nächsten Ausbildungsstufe erlaubt.

Die j4«rfa'A/a«g a«/" dfer EC-j (Stufe C) führt die
Jungpiloten wieder zurück ins Cockpit des Flugzeuges, das
nunmehr kein Sportflugzeug mehr, sondern eine Verkehrs-
maschine ist. Die zweimotorige Douglas DC-3, immer noch
getreulich den Verkehr auf europäischen Kurzstrecken be-
sorgend, wird zum fliegenden Klassenzimmer, in dem die
Pilotenschüler einer nach dem andern im Pilotensitz Platz
nehmen, um zunächst ein ungefähr zehnstündiges Sichtflug-
Programm zu absolvieren. Dieses umfasst Starten und Landen
bis zum Alleinflug, Nachtflüge, Verhalten des Flugzeuges in
überzogenem Zustand (Stall) und einmotorige Flüge und
Landungen (Engine Failure Flight). Sorgfältig überwacht der
im Co-Pilotensitz mitfliegende Fluglehrer alle Manipulationen
seiner Schützlinge, um nach jedem Schulungsflug kamerad-
schaftlich die Arbeit jedes einzelnen zu besprechen, vorkom-
mende Fehler aufzeigend und gemeinsam mit der Klasse nach
der besten Lösung suchend.

Nachdem in einer weitern Prüfung der Beweis erbracht
worden ist, dass der angehende Verkehrspilot bei guten
Wetterverhältnissen das Flugzeug allein fliegen kann, folgt
der letzte und anspruchsvollste Teil des Ausbildungspro-
grammes, die Vorbereitet durch intensives
Training auf dem Linktrainer, soll der Flugschüler nun
lernen, mit Hilfe der im Flugzeug vorhandenen Instrumente
ohne jede Sichtverbindung mit der Aussenwelt die Lage seines
Flugzeuges zu kontrollieren. Um diese Situation herbeizufüh-
ren, werden die Fenster vor und neben dem Pilotensitz durch
Jalousien verdeckt und nur der Fluglehrer hat freie Sicht nach
aussen. Dieses Programm umfasst in 20 bis 25 Flugstunden
den einfachen Instrumentenflug, Blindstarts und alle ge-
bräuchlichen Schlechtwetter-Landeverfahren, wie sie in «Luft-
verkehr I» beschrieben wurden. Mit dem Bestehen der j3/;W-

die durch Experten des Eidgenössischen Luftamtes
abgenommen wird, erfolgt die Beförderung zum Co-Piloten.
Von nun an trägt der junge Pilot die Uniform und er wird
dies mit Stolz tun, hat er doch eine aussergewöhnlich intensive
Schulung hinter sich, die seinen ganzen Einsatz erforderte.
Die nächsten Monate verbringt er als zusätzlicher Co-Pilot
an Bord eines zweimotorigen Kursflugzeuges, um den Ein-
satz auf der Strecke kennen zu lernen. Dabei werden ihm
mehr und mehr selbständige Aufgaben übertragen, bis er nach
ungefähr drei Monaten von der Gesellschaft als eigentlicher
Co-Pilot eingesetzt wird. Unter der Aufsicht erfahrener Kom-
mandanten erfüllt er nun selbständig die ihm zugeteilten Auf-
gaben und sammelt dabei die praktische Erfahrung im
Streckendienst, welche ihn bei Bewährung nach weiteren zwei
bis drei Jahren selber zum Kommandanten aufsteigen lässt.

Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung





DIE COCKPIT-BESATZUNG

In der Fliegersprache wird die Besatzung eines Flugzeuges
mit dem englischen Ausdruck Crav bezeichnet. Sie besteht
aus der Cockpit- und der Kabinenbesatzung. Bei zweimoto-
rigen Flugzeugen (DC-3, Convair-Metropolitan) ist das Cock-
pit mit zwei Mann besetzt, nämlich Pilot und Co-Pilot. Bei
den auf Langstreckenflügen eingesetzten viermotorigen Ma-
schinen (DC-4, DC-6B, DC-7C) weist das Flugdeck mindestens
vier Mann Besatzung auf: Pilot, Co-Pilot, Bordmechaniker
und Navro (Navigator und Funker). Die Funktion des letz-
teren soll im Text zu Bild 9 (Navigation) dargestellt werden.

DER KOMMANDANT
Der Platz des Kommandanten, d. h. des Flugkapitäns, der

das Bordkommando innehat, ist vorn links im Cockpit, wie
unser Bild anschaulich zeigt. Seine Aufgabe und Stellung ist
ähnlich der eines Schiffskapitäns und umfasst die Verant-
wortung für die Vorbereitung und Durchführung des

Fluges, die Sicherheit der Passagiere und Besatzungsmit-
glieder sowie die Sicherheit des Flugzeuges und dessen
richtige Bedienung während des Fluges. Neben seiner Haupt-
aufgäbe, dem Führen des Flugzeuges, überwacht er die
Arbeit der gesamten Besatzung in der Weise, dass Fehler
sofort korrigiert werden können. Seine Befehlsgewalt be-
zieht sich aber auch auf die Passagiere, was in Notfällen von
grosser Bedeutung werden kann. Ein grosser Teil seiner
Arbeitszeit nehmen die Arbeiten vor und nach dem Flug und
seine berufliche Weiterbildung in Anspruch.

drücke und Durchflussmengen, hat er einzustellen, was ein
feines Fingerspitzengefühl erfordert. Treten Störungen auf.
wie Brände, Leitungsbrüche oder Leistungsabfälle, so muss er
in der Lage sein, sie zu erkennen und wenn möglich mit Bord-
mittein zu beheben. Dies erfordert umfassende technische
Kenntnisse, absolute Zuverlässigkeit und rasche Entschluss-
fähigkeit.

Ausgewählt werden die Bordmechaniker aus dem tech-
nischen Personal des Departementes «Technik » und der
Aussenstationen. Bedingungen für die Zulassung sind
neben guten Englischkenntnissen Erfahrung im Flugzeugbau
oder -unterhalt, mindestens ein Jahr bei der Swissair.
Da für diese verantwortungsvolle Aufgabe nur bestquali-
fizierte Leute eingesetzt werden können, ist ein tadelloses
berufliches und charakterliches Rüstzeug Voraussetzung.
Sind die Klippen einer eintägigen Aufnahmeprüfung glück-
lieh umschifft, so beginnt die Ausbildung in einem theore-
tischen Kurs von ungefähr drei Monaten Dauer. Dabei
werden die angehenden Bordmechaniker mit dem Flugzeug-
typ, auf dem sie später eingesetzt werden sollen, bis in alle
Einzelheiten vertraut gemacht. Anschliessend folgt ein prak-
tischer Kurs, zunächst am Flight-Simulator, dann in dem am
Boden befindlichen Flugzeug selbst, bis beim ersten
Schulflug der Anwärter seine Funktionen zum ersten Mal
regelrecht ausführen darf. Bevor er jedoch als Aspirant unter
Aufsicht eines erfahrenen Mechanikers auf die Strecke ge-
schickt wird, hat er eine Abschlussprüfung unter Leitung des

eidgenössischen Luftamtes zu bestehen.
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DER CO-PILOT
Zwischen dem Kommandanten und seinem ersten Mit-

arbeiter an Bord des Flugzeuges, dem Co-Piloten, besteht ein
bis in die kleinste Einzelheit festgelegtes Zusammenwirken,
das nur in langer Schulung erworben werden kann. Höhe-
punkte dieses Zusammenspiels, in das bei grossen Maschinen
auch der Bordmechaniker einbezogen ist, sind Start und
Landung. Neben vielen andern Pflichten ist der Co-Pilot für
die IVLi?, d. h. den Sprechverkehr mit der Bodenstation ver-
mittels Radio-Telephonie verantwortlich. Auf Kurz- und
Mittelstrecken teilt er sich mit dem Kommandanten in die
Navigation, die grösstenteils darin besteht, mit Hilfe des

Radiokompasses und anderer Funknavigationseinrichtungen
die vorgeschriebenen Luftstrassen einzuhalten. Auf Lang-
Streckenflügen dagegen löst er nach einem bestimmten
Ablösungsplan den Kommandanten ab, wofür er im linken
Pilotensitz Platz nimmt, während sein eigener Sitz vorn rechts
vom Bordmechaniker eingenommen wird.

DER BORDMECHANIKER
Dem obliegt die technische Betreuung des

Flugzeuges während des Fluges. Sein Sitz befindet sich
zwischen demjenigen des Piloten und des Co-Piloten, von wo
aus er die Gashebel, die Landeklappen und das Fahrwerk
leicht bedienen und die seiner Obhut anvertrauten Instru-
mente überwachen kann. Nach genauer Kontrolle übernimmt
er das Flugzeug vom Technischen Dienst und übergibt es

vor dem Flug dem Kommandanten, indem er ihm exakten
Bericht erstattet über die durchgeführten Kontrollarbeiten,
über den technischen Zustand des Flugzeuges und über die
Laufzeiten der Motoren.

Im Flug bedient und überwacht er die Motoren, deren
Leistung vergleichsweise genügen würde, den Strom für eine
Stadt von 50000 Einwohnern zu erzeugen. Zu den Motoren
kommen vielfältige elektrische und hydraulische Einrich-
tungen, Brennstoff- und Druckluftanlagen. Die Leistungen
aller dieser technisch äusserst komplizierten Einrichtungen
werden auf den über hundert im Cockpit angebrachten
Instrumenten angezeigt, deren Vielzahl uns Laien stets einen
gelinden Schauder einjagt. Die Aufgabe des Bordmechanikers
erschöpft sich jedoch nicht darin, sie einfach zu überwachen,
denn eine ganze Anzahl davon, wie z. B. diejenigen für Lade-

DIE LAUFBAHN DES VERKEHRSPILOTEN
Alle Swissairpiloten sind erkenntlich an den breiten Gold-

streifen auf den Uniformärmeln. Die Bedeutung der Anzahl
dieser Streifen, die sich von 1 bis 4 bewegt, sei hier kurz er-
läutert: _Ëï» Streifen lässt erkennen, dass der Träger Berufs-
pilot 1. Klasse ist, d. h. die Blindlandeprüfung abgelegt hat.
In der Regel ist er als junger Co-Pilot auf Kurz- und Mittel-
strecken eingesetzt. Durch £»>« Streifen ist der Z.n»t«/)i76/ er-
kenntlich, der mindestens 1200 Flugstunden hinter sich hat,
wovon 400 als Co-Pilot. Der Träger von diesen Streifen kann
sowohl ein erfahrener Co-Pilot als auch ein junger Kom-
mandant sein. ZV« Streifen zeigen an, dass der betreffende
Pilot den Rang eines E/»g&z/>/Y<sr».r mit 3000 Flugstunden im
Linienverkehr erreicht hat. L7«- Streifen, also die höchste
Zahl, hat der Flugkapitän mit mehr als 6000 Flugstunden im
Linienverkehr, wovon mindestens 4000 als Kommandant.

Aus dieser Darstellung geht hervor, dass Kommandant
und Flugkapitän nicht identisch sind. Als Kommandant auf
einer kleineren Verkehrsmaschine (DC-3) kann auch ein
junger Linienpilot eingesetzt werden, während anderseits
-öfters ein Flugkapitän als Co-Pilot auf einer grossen Maschine
(DC-6B, DC-7C) amtet. Der Grund liegt darin, dass in der
normalen Laufbahn des Verkehrspiloten ein steter Wechsel
zwischen dem Einsatz als Kommandant auf einem kleineren
Flugzeugtyp und demjenigen als Co-Pilot auf einer grössern
Maschine erfolgt. Auf diese Weise hat der jüngere Pilot die
Möglichkeit, zuerst die nötigen Erfahrungen unter der Leitung
eines dienstälteren Kameraden zu sammeln, bis er selbst das

Kommando und damit die volle Verantwortung übernimmt.
Zu jeder dieser Etappen gehört ein Umschulungskurs mit
einem theoretischen Teil, ein intensives Training am Link-
Trainer und am Flight-Simulator und schliesslich auf dem
entsprechenden Flugzeugtyp selber, abgeschlossen durch
eine strenge Prüfung. So gilt für den Pilotenberuf wie kaum
für einen andern, dass man nie ausgelernt hat, denn auch die
erfahrenen Kommandanten der grossen Maschinen haben,
wie ihre jüngeren Kameraden, halbjährlich eine Blindflug-
prüfung zu bestehen, wo sie zu beweisen haben, dass sie ihr
Flugzeug nicht nur im normalen Instrumentenflug, sondern in
allen denkbaren Notfällen zu meistern fähig sind. Daneben
haben sie alle drei Monate bestimmte Übungen im Link-
Trainer und im Flight-Simulator zu absolvieren, um durch
stetes Training den hohen Ausbildungsstand zu bewahren.
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MITTEILUNGEN DES SCHWEIZERISCHEN JUGENDSCHRIFTENWERKES

BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNG NUMMER 25 OKTOBER 1957

Zum Abschluss des Verlagsprogrammes 1957

hat das Schweizerische Jugendschriftenwerk nochmals 6 Neuerscheinungen sowie zwei langersehnte Nachdrucke
herausgegeben. Unter den neuen Heften befindet sich das von Suzanne Oswald verfasste, äusserst aufschlussreiche
Heft über den Krankenschwesternberuf «Kätti wird Schwester». Vor allem die Mädchen der Oberstufe sollten dieses

mit Hilfe des Roten Kreuzes herausgegebene Heft lesen, um einen Begriff von der Ausbildung und Arbeit der Kran-
kenschwestern zu bekommen.
Über die andern, nicht minder empfehlenswerten Hefte geben die nachstehenden Inhaltsangaben und Textauszüge
Auskunft.

NEUERSCHEINUNGEN

Nr. 600 Kätti wird Schwester
Nr. 608 Uli Siebenthal
Nr. 609 Geheimnisse um den Kautschuk
Nr. 610 Der rote Luftballon
Nr. 611 Wir basteln Tiere
Nr. 612 Swissair im Modell

Nachdrucke
Nr. 381 Schnell, immer schneller 3. A.
Nr. 464 Wir spielen Fussball 2. A.

Suzanne Oswald
Hans Raaflaub
Hans Ulrich Jucker
Elsa Steinmann
Alice Marcet
Aebli / Müller

Fritz Aebli
Roger Quinche

Gegenseitiges Helfen
Literarisches
Technik und Verkehr
Für die Kleinen
Spiel und Unterhaltung
Spiel und Unterhaltung

Technik und Verkehr
Sport

Illustration von Willi Schnabel aus SJW-Heft Nr. 609 «GEHEIMNISSE UM
DEN KAUTSCHUK»

Blick in neue SJW-Hefte

Nr. 600 Ojvö/4
Kätti wird Schwester
Reihe: Gegenseitiges Helfen
Alter: von 13 Jahren an

Ein ausgezeichnetes Berufsbera-
tungsheft. Es zeigt, wie sich eine
Bauerntochter zum ersehnten
Schwesternberuf durchringen muss
und schildert dabei in der Form von
Briefen, die Kätti aus der Schwe-
sternschule heimschickt, geschickt
und lebendig die heutigen Verhält-
nisse im Schwesternberuf. Ein Heft,
das wir den vor der Berufswahl
stehenden Schülerinnen der Ab-
schlussklassen in die Hände geben
können.

Nr. 608 jTskj
Uli Siebenthal
Reihe: Literarisches
Alter: von 11 Jahren an
Diese Knabengeschichte erzählt von
zwei Bauernbuben, die einen Som-
mer als Viehhüter auf der Alp ver-
bringen. Aus der Verstrickung, in
die ihn der ältere Knabe geführt hat,
rettet sich Uli durch eine wagemutige
Tat. Die Geschichte bringt, auf feine
und dennoch lebensnahe Weise, den
Lesern das Problem von Schuld und
Sühne nahe. Für reifere Schüler.

Nr. 609 (7/r;VÄ /«ofeer
Geheimnisse um den Kautschuk
Reihe : Technik und Verkehr
Alter: von 12 Jahren an
Eine kleine Monographie über den

Kautschuk. Wir erfahren von sei-

nem Herkommen, hören die Ge-
schichte seiner Verwendung, ver-
nehmen, wozu er gebraucht werden

kann, wie er verarbeitet, veredelt
wird und erkennen, dass auch ein
Rohstoff eine spannende Geschichte
haben kann. Ein Heft für Knaben.

1151



Nr. 610 A/ta iV««»/«««
Der rote Luftballon
Reihe: Für die Kleinen
Alter: von 6 Jahren an

Zwölf kurze einfache Geschichten
für kleine Leser. Sie erzählen von
guten und bösen Erlebnissen kleiner
Kinder und einiger Tiere.

Nr. 611 H/zVe Afizrr«/
Wir basteln Tiere
Reihe : Spiel und Unterhaltung
Alter: von 9 Jahren an

Ein Bastelheft mit 22 Arbeitsame-
gungen für kleine Papierbastler. Die
Arbeiten verlangen wenig Material
(Papier, Pappe, Buntpapier, Schere
und Bleistift) und sind einfach, dass

es auch einem handwerklich nicht
sehr begabten Kinde gelingen wird,
eine der Tierfiguren zu verfertigen
und daran Freude zu haben.

Nr. 612 ^4fW//Afä//er
Swissair im Modell
Reihe : Spiel und Unterhaltung
Alter: von 12 Jahren an

Ein Beschäftigungsheft, das dem
Flugwesen gewidmet ist. Aus dem
Heft können ein Flughof (Kloten),
ein Dock, ein Hangar und vierFlug-
zeuge gebastelt werden. Die kleinen
Flugzeuge sollen, richtig gebaut,
sogar fliegen können. Einige An-
gaben über die so erstellten Flug-
zeugtypen ergänzen und bereichern
das Heft.

Auszüge aus neuen SJW-Heften

Eier auf den Pflastersteinen
Hans und Dorchen kamen vom

Strandbad. Dabei erzählte Hans, wie
weit er heute in den Rhein hinaus-

Illustration von Alfred Kobel aus SJW-
Heft Nr. 610 «DER ROTE LUFT-
BALLON»

geschwommen sei und dass er nicht
nur auf dem Bauch, sondern auch
auf dem Rücken schwimmen könne.
Dorchen hörte Hans bewundernd
zu und dachte: «Wär ich doch so

gross wie Hans! Dann würde auch
ich auf dem Bauch und auf dem
Rücken in den Rhein hinausschwim-
men! Das muss herrlich sein!»

Während Hans weiterhin von sei-
nen Schwimmkünsten erzählte, be-
merkte er plötzlich Schlossers klei-
nen Karl, der, einen Korb am Arm,
die Tempelgasse herunterrannte.
«Sieh dort den kleinen Karl», sagte
Hans zu Dorchen. «Der hat es aber

eilig! Was schleppt er wohl in dem

grossen Korb mit sich?»
«Komm, fragen wir ihn», meinte

Dorchen und lief dem kleinen Karl
entgegen.

Da trat der kleine Karl unver-
sehens auf eine Bananenschale und
— fiel samt dem Korb der Länge
nach hin. Was aber kollerte aus dem
Korb über die Pflastersteine? Eier.
Ein ganzes Dutzend Eier. Die mach-
ten «knack-knack» und überzogen
die Pflastersteine mit einer gelben
Eiertunke.

Aus SJW-Heft Nr. 610
Der rote Luftballon
von A/ra
Illustrationen : Alfred Kobel
Reihe : Für die Kleinen
Alter: von 6 Jahren an

Giraffe Langhals
Da wir noch immer etwas Papier-

teig in der Schüssel haben, wollen
wir nochmals ein Tier in Arbeit
nehmen. Weil die Giraffe aber recht
dünneBeine hat, die einen stattlichen
Leib und einen sehr dünnen Hals
tragen müssen, ist es vorsichtiger,
ein Drahtgestell zu fabrizieren. Das
geschieht so : Aus einem langen
Stück Installationsdraht formst du
Kopf, Hals und Leib. Damit der
Leib sofort eine gewisse Dicke hat,
knüllt man ein angefeuchtetes Stück
Papier zusammen und wickelt den
Draht darum herum. Die Hinter-
und die Vorderbeine bestehen je
aus einem Stück Draht, das wir über
den Leib legen und festbinden.
Siehst du es auf der Zeichnung?
Damit wir für Hals und Beine nicht
zuviel Teig brauchen, umwickeln
wir sie fest mit feuchten Papier-
streifen. Das verhindert auch, dass

der Teig allzu leicht abrutscht. Ist
diese Vorarbeit beendet, kann man
mit dem eigentlichen Modellieren
beginnen. Setze den Teig Stück für
Stück auf und drücke ihn fest an!
Drehe die Arbeit immer wieder um,

damit dein Tier von allen Seiten
hübsch aussieht. Lass es dann so
2—3 Tage trocknen! Nach dieser
«Trocken-Kur» bemalst du deine
Giraffe mit hellem Ocker und set-
zest braunrote Flecken auf! Die
kurzhaarige Mähne entsteht aus
einem aufgeklebten Pelzstreifen. Die
Ohren schneiden wir aus Leder-
oder Filzresten, den Schwanz eben-
falls. Die knopfartigen Hörnchen
sind Stecknadeln mit Glasköpfchen.

Aus SJW-Heft Nr. 611

Wir basteln Tiere
von ^4/zVe Afartv/
Illustrationen : Alice Marcet
Reihe : Spiel und Unterhaltung
Alter: von 9 Jahren an

«Das Fliegen muss man den Vö-
geln überlassen!» so schrieb allen
Ernstes vor 150 Jahren ein bekann-
ter Schriftsteller. —- Und heute
heisst es: «Wer nicht fliegt, wird
überflügelt».

Schon vor einem Vierteljahrhun-
dert stellten einsichtige Männer die
Frage: Soll die Schweiz im Wett-
streit mit den andern Ländern bei
der Eroberung und Nutzbarma-
chung des Luftraumes nur Zu-
schauer sein? — Nie und nimmer!
Deshalb gründeten sie im Jahre 1931

die schweizerische Luftverkehrs-
gesellschaft, die Swissair, die sich im
Laufe der Zeit zu einem bedeuten-
den Grossunternehmen unseres Lan-
des entwickelt hat.

Aus diesem Heft wollen wir den

Flughafen Kloten mit seinem Flug-
hof, einem seiner Docks, dem Han-

gar und vier Flugzeugen basteln.

Aus SJW-Heft Nr. 612
Swissair im Modell
von ^4«M/Af«//er
Reihe : Spiel und Unterhaltung
Alter: von 12 Jahren an
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Illustration von Fred Stauffer aus SJW-Heft Nr. 608 «ULI SIEBENTHAL»

Hinauf in die Vorsäss

Noch bleich und grau begann der
Morgen die Nacht aus dem Tal zu
verdrängen. Drohend standen die
schwarzen Waldhänge des Horn-
bergs vor dem langsam sich erhellen-
den Himmel. Die ersten Wagen der
Bergbahn ratterten vorüber und
zerrissen die kühle Stille. Uli wälzte
sich in seiner Kammer unruhig von
einer Seite auf die andere. Er hatte
schlecht geschlafen und war voller
Ängste. Schreckbilder hatten seine
Träume verwüstet, und oft war ihm
der kalte Schweiss auf der Stirne
gelegen. Als er erwachte, schien
ihm, die Wirklichkeit sei noch ärger
als die Träume. Ein schwerer Berg
voller Sorgen und Schmerzen häufte
sich auf seiner Brust. Wieder wälzte
er sich hin und her; aber auf keiner
Seite konnte er Ruhe und Trost fin-
den. Immer krachte der Schuppen
zusammen, immer blakten und lo-
derten die Flammen nach ihm. Plötz-
lieh sah er sich wieder hinter hohen
Steinmauern mit vergitterten Fen-
stern: die Anstalt! Dann wollte er
sich ganz unter die Decke verkrie-
chen. Es beruhigte ihn aber nicht,
dass auch der Vater, die Nachbarn
und sogar die Polizei keinen Ver-
dacht gegen ihn gefasst hatten; und
es tröstete ihn noch weniger, dass

man Dorfbuben von Gletschwil
verdächtigte, beim Rauchen den
Schuppen angezündet zu haben.

«Ich hätte es sagen sollen!» warf
sich Uli vor. «Schlecht bin ich und
feig und gemein!»

Dann fiel ihm wieder ein, wie sich
Dolf zu seinem Herrscher aufge-
Schwüngen hatte: Aber die Anstalt,
die Anstalt!

Uli erhob sich ein wenig aus dem
zerwühlten Kissen. Durch das Fen-
ster begann das erste Frührot herein-
zudämmern, das hinter den noch
dunklen Bergen den Rand des Hirn-
mels erleuchtete.

Als es im Haus lebendig wurde,
erhob sich Uli mühsam und mit
schmerzenden Gliedern. Vater und
Mutter waren, wie immer am Zügel-
tag, fröhlich und guter Laune. Auf
ihre muntern Fragen antwortete
Uli nur mit einem Nicken oder
Kopfschütteln. Er würgte die Rösti
und den Käse hinunter, und jeder
Brocken wollte ihm im Halse stecken
bleiben. Ebenso mühsam würgte er
nun hervor, er möchte dieses Jahr
einmal mit den Kälbern zügeln, Dolf
könne dann die Kühe treiben. Der
Vater schaute die Mutter fragend
an, dann entschied er kurz: «Nun,
wenn du es so willst...»

Sie blieben nicht lange bei Tisch.
Als sie hinaustraten, standen Dolf
und der alte Albert schon vor der
Scheune und warteten. Die Sonne
vergoldete bereits die Zacken der
Wildfelsen. Die Wiesen des Tales
lagen noch in tiefstem Schatten.

Aus SJW-Heft Nr. 608

Uli Siebenthal
von T/anr ÄK/7a«£>
Illustrationen: Fred Stauffer
Reihe : Literarisches
Alter: von 11 Jahren an

Thomas Alva Edison sucht eine neue
Kautschukpflanze

So wie früher die Engländer den
brasilianischen Kautschukhändlern
ausgeliefert waren, so erging es nun
den Amerikanern. England und
Holland, die in ihren asiatischen
Kolonien riesige Kautschukpflan-
zungen besassen, setzten die Preise
nach ihrem Belieben fest und belie-
ferten, wen sie wollten. Das passte
den Amerikanern keineswegs, denn
sie verbrauchten, seit die Auto-
industrie gross geworden war, un-
geheure Mengen Kautschuk.

«Der Zauberer von Menlopark»,
so wurde Jäowöj' MAa fLAro« von
seinen Landsleuten genannt, dieser
Mann, einer der grössten Erfinder
aller Zeiten, konstruierte den ersten
Phonographen und die erste Glüh-
birne. Eine Unzahl wertvoller Er-
findungen, meistens aus dem Gebiet
der Nachrichtenübermittlung, stam-
men von Edison.

Wer könnte die Amerikaner bes-
ser von der englischen und hollän-
dischen Vormundschaft befreien als
Edison? Wer wäre eher geeignet
als dieser Mann, aus einheimischen
Pflanzen Kautschuk herzustellen

Im hohen Alter von 78 Jahren
machte sich Edison an diese gewal-
tige Aufgabe. 1925 gründete er die
«Edison Botanic Research Com-
pany». In riesigen Versuchsgärt-
nereien und in einem grossartigen
Laboratorium prüften Edison und
seine Mitarbeiter mehr als 1200
Pflanzensorten, die Gummimilch
enthielten. Aber alle Arbeit war um-
sonst. Eine einzige Pflanze, das Un-
kraut «Golden Rod», enthielt ge-
nügende Mengen Gummimilch. Man
züchtete eine grosse Abart, die «Gol-
den Rod Gigantica». Doch zeigte es

sich, dass ihre Gummimilch nicht so
hochwertig war wie jene der Hevea
brasiliensis. Im Jahr 1931 starb
Edison, ohne sein Unternehmen
vollendet zu haben.

Die Amerikaner fanden doch
einen Ersatz, allerdings nicht im
eigenen Land. Harvey S. Firestone,
der eine der grössten Reifenfabriken
der Welt besass, wollte und musste
das Problem lösen, mit dem Edison
nicht fertig geworden war. In der
afrikanischen Negerrepublik Liberia
pachtete er im Jahre 1924 auf die
Dauer von 99 Jahren nicht weniger
als 400 000 Hektaren Land.

Aus SJW-Heft Nr. 609
Geheimnisse um den Kautschuk
von t//rzVA //«Ler
Illustrationen: Willi Schnabel
Reihe : Technik und Verkehr
Alter: von 12 Jahren an
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Illustration von Margarete Lipps aus SJW-Heft Nr. 600
«KÄTTT WIRD SCHWESTER»

Horch, da schrillt das Telephon!
Ich renne. Wahrscheinlich eine Frau,
die zur Geburt kommen will. So ist
es. Der Mann ist am Telephon. Ich
erkundige mich genau nach allem
und schreibe es gleich auf. Dann
lege ich Bettflaschen in das Bett, das
sie aufnehmen soll und öffne die
Haustüre. Inzwischen läutet es oben
im zweiten Stock. Frau B. kann
nicht schlafen, es ist ihr so bang:
« O liebi Schwöschter, hälfed mer »

Ich muss mich zu ihr ans Bett setzen
und ihre Hand halten. Als sie dann
nach einer Weile eingeschlafen ist,
schleiche ich mich leise aus dem
Zimmer. Im Vorbeigehen schaue
ich schnell in Nr. 25 hinein, wo der
Grossätti Hegt, der nachts oft so

unruhig ist. Da sitzt er wahrhaftig
am Boden vor seinem Bett und
schaut mich ängstlich und bittend
an. Was wollte er nur und wie
konnte er aus seinem Bett steigen,

wo wir doch extra das Gitter davor
befestigt haben,. damit er nicht
herausfalle! Ich helfe ihm lachend
zurück in seine Kissen, und als ich
ihn wieder zudecke, gräbt er unter
seinem Kissen ein Zeldi hervor und
drückt es mir in die Hand. Ich muss
an die Geschichte von dem Bäuer-
lein denken, das die Männerabtei-
lung eines Spitals geheilt verHess
und der Schwester einen Füfzger
in die Hand drückte: «Du muesch
au öppiS ha, bisch gäng a gueti
gsi...» Das ist doch rührend.

Jetzt läutet die Hausglocke — das

ist die erwartete Frau. Ich führe sie

in ihr Zimmer und helfe ihr ins Bett.
Dann gehe ich die Hebamme wek-
ken, die Dienst hat. Mitternacht ist
vorbei, es ist höchste Zeit, die
zweite Runde zu machen. Frau B.
ist schon wieder unruhig.

Nun knurrt mein Magen, es ist
Zeit, «zu Mittag» zu essen. Im
Office kann ich auf einer Wärme-
platte mir aHes aufwärmen, was da

für mich bereit steht. Es ist schön,
so aUein zu essen, ich habe das gern,
aber heute nacht bin ich ja gar nicht
allein, die Hebamme ist da und
trinkt gern mit mir eine Tasse heis-
sen Kaffee. Da läutet's. Der Herz-
patient hat plötzhch krampfartige
Schmerzen. Ich überlege mir, ob
ich ihm schon eine Spritze geben
darf, ich bin nicht sicher. Wie gut,
dass ich Schwester Annemarie drü-
ben im Haupthaus anläuten und sie

fragen kann. Sie sagt mir, dass ich
ruhig spritzen und dann noch etwas
Sauerstoff geben soUe.

Im Gebärsaal ist es jetzt bald so
weit. Ich muss eine Schülerin vom
ersten Semester wecken gehen und
den Arzt rufen. Als ich — es ist
jetzt 2.25 Uhr — den Kopf schneH

in den Gebärsaal stecke, wird ge-
rade das Kind geboren. «Es Mai-
teH!» Oh, die glückfichen Eltern!

Jetzt mache ich meine dritte
Runde, und dann schreibe ich den

Rapport, in dem wir über aHes be-
richten müssen, was in der Nacht
geschah. Die Zeit ist so rasend
schneH verflossen! Um halb vierUhr
fange ich im Kinderzimmer wieder
an.

Aus SJW-Heft Nr. 600
Kätti wird Schwester
von Or»'«/«'
Illustrationen : Margarete Lipps
Reihe: Gegenseitiges Helfen
Alter: von 13 Jahren an

2?Wer «« x/V2 x/Wyre//W «»r Atfe Z?z«£e, w/'e Wot Gege«x/«>W? «W. £r f«»/ ««/" Ze« Afe«xeA« «», W er x/'e x/VZ /eA«2rg
/»Wie« /fez«« Wer «/VA. Aexe« /x/ «/VA Aoxxex Z»r-Ae««/«/'x-iVe2»/e«. Aexe« /»//xx xrAß/erzxeii xe/», /»/zxx M«x/oxx wer/Ze«

e/ge»e»/ ArZeA«, ^// xeZA/àWZger TA. Reinhard Piper
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Da von Mitgliedern des ZKLV an der Amtsführung
des kantonalen Schularztes und Vertrauensarztes der
BVK Kritik geübt und in vielen Fällen auch die Zu-
teilung zur Sparversicherung als ungerechtfertigt be-
urteilt wurde, beschloss der Vorstand des Zürcher
Kant. Lehrervereins, den ganzen Fragenkomplex gründ-
lieh zu überprüfen. Er veranstaltete im Frühjahr 1957
bei allen Verwesern eine Umfrage und forderte durch
einen Aufruf im Pädagogischen Beobachter seine Mit-
glieder auf, ihm Beanstandungen mitzuteilen.

Das umfangreiche Material veranlasste nun den
Kantonalvorstand in zwei Eingaben an den Regierungs-
rat zu gelangen.

A. Reorganisation der Kant. Beamtenversicherungskasse

Nach gründlicher Prüfung der uns von Kolleginnen
und Kollegen übergebenen Berichte und nach sorg-
fältiger Auswertung einer Umfrage unter den Verwesern
gelangte der Vorstand des ZKLV zu nachstehenden
Feststellungen und Forderungen :

Unsere Umfrage bei Verwesern ergab, dass vom
Zeitpunkt des Eintrittes in den Schuldienst als Ver-
weser bis zur vertrauensärztlichen Untersuchung zur
Aufnahme in die BVK im Durchschnitt 9,1 Monate
verstreichen. Dies ist viel zu lange.

Daraus können unliebsame Komplikationen ent-
stehen, was wir mit folgendem Beispiel erläutern wollen:

Ein Lehrer hat in einer scharlachverseuchten Klasse
unterrichtet und bekommt selber Scharlach. Durch die
Krankheit wird sein Gehör wesentlich in Mitleiden-
schaff gezogen. Die nachher durchgeführte Unter-
suchung für die Aufnahme in die BVK ergibt, der
Lehrer könne wegen verminderter Hörfähigkeit nicht
in die Vollversicherung aufgenommen werden. Dieser
Entscheid ist nicht in Ordnung und muss als ungerecht
angegriffen werden, weil im Zeitpunkt des Eintrittes in
den Schuldienst, der für die Aufnahme in die BVK mass-
gebend ist, das Gehör des Betroffenen in Ordnung war.
Er gehört trotz verminderter Hörfähigkeit in die Voll-
Versicherung.

Solche Komplikationen müssen verhütet werden.

a) Durchführung der vertrauensärztlichen Unter-
suchung für die Aufnahme in die BVK 7«»fr/WT>

jV/o/m/« nach Eintritt in den Schuldienst.
b) Ernennung von mindestens (7 (Ät

.SUAT y«r Uo/ArjrTwÂWrer, wovon zwei Ärztinnen,
da heute ca. 37% der Volksschullehrerschaft Lehrerin-
nen sind.

2. A74W/Sw»/tfrr#£v&««g

Es ist unverständlich, wenn in Bagatellfällen (Übel-
keit bei Blutentnahme [Bericht Nr. 28] und akuter
Angina [Bericht Nr. 27]) erst nach /<z7w« eine Nach-
Untersuchung durchgeführt wird. Diese hätte in solchen
Fällen schon nach wenigen Wochen durchgeführt wer-
den können.

Wenn immer möglich Festsetzung der Nachunter-
suchung nach kürzerer Frist als nach zwei bis fünf
Jahren.

Ein Untersuchter, der mit dem Antrag des Ver-
trauensarztes der BVK sich nicht einverstanden er-
klären kann, muss heute an den Regierungsrat rekur-
rieren (§17 des Verwaltungsreglementes). Es ist un-
begreiflich und stossend, wenn ein Untersuchter nur
durch einen Rekurs an den Regierungsrat, die höchste
kantonale Behörde, einen fragwürdigen Entscheid eines
Vertrauensarztes kontrollieren lassen kann. Bei der Auf-
nähme in die BVK sollte das gleiche Vorgehen ange-
wendet werden wie bei der Festsetzung der Invalidität,
wo ohne weiteres eine Oberexpertise durch eine aner-
kannte ärztliche Autorität der Universität oder einen
Spezialisten verlangt werden kann.

Änderung von §17, Absatz 3 des Verwaltungs-
reglementes, dass in solchen Fällen zuerst eine Ober-
expertise verlangt werden kann.

-7. Üfer/rr// <&r

7«

Die Kantonale Beamtenversicherungskasse ist des-
halb für die Sparversicherten eine noch weitgehend un-
soziale Einrichtung, weil sie für diese ganz ungenügend
sorgt und ihnen nicht die Möglichkeit gibt, nach einer
gewissen Zeit automatisch in die Vollversicherung auf-

genommen zu werden, wie dies bei der Stadt Zürich
(nach 15 Jahren) und beim Bund (nach 19 Jahren) der
Fall ist. Gerade durch diesen offensichtlichen Mangel
kommt der Aufnahme-Untersuchung in die BVK eine
weit grössere Bedeutung zu als in den beiden andern
erwähnten Kassen.

Zu wiederholten Malen (1954 und 1957) haben die
Vereinigten Personalverbände hier eine Änderung ver-
langt, nach welcher auch bei der BVK die Sparver-
sicherten nach 15 Jahren automatisch in die Vollver-
Sicherung übertreten können.

Wir sind überzeugt, dass die Aufnahme dieser Be-
Stimmung bei den Volksschullehrern das weitverbreitete
Misstrauen gegenüber der Aufnahmeuntersuchung und
Aufnahmepraxis der BVK weitgehend beseitigen würde.
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Aorvfcr»»^.*

Einführung der Bestimmung in die BVK, dass die
Sparversicherten nach 15 Jahren automatisch in die Voll-
Versicherung übertreten.

5. AräWe»

Ein weiteres unsoziales Moment liegt bei der
Sparversicherung der BVK darin, dass der Staat für
seine gesundheitlich schwächsten und am meisten ge-
fährdeten Arbeitnehmer bedeutend schlechter sorgt, als
für die gesunden, indem er in die Sparversicherung nur
einen Beitrag von 5% der Besoldung leistet, während
die Prämie bei den Vollversicherten heute 7,7% beträgt.
Die Revision dieser Bestimmung (indem Arbeitgeber
und Arbeitnehmer für Spar- und Vollversicherte die
gleichen Beiträge leisten sollen) ist heute ein Akt der
Gerechtigkeit.

Änderung der einschlägigen Bestimmungen, so dass

für Spar- und Vollversicherte vom Arbeitgeber die
gleichen Beiträge und Prämien erbracht werden.

6. üer 5 ITA
Verschiedene unserer Berichte beleuchten die Ohn-

macht des Versicherten gegenüber dem Vertrauens-
arzte und den verantwortlichen Instanzen der BVK.
Die Kompetenzen sind ganz einseitig konzentriert.
Wenn die Natur der Institution dies auch bis zu einem
gewissen Grade verlangt, so soll dies aber nicht dazu
führen, dass damit Fehlurteile nur äusserst schwer kor-
rigiert werden können.

In die BVK bezahlen Arbeitgeber wie Arbeitnehmer
ihre Beiträge. Somit müssen beide Teile auch bis zu
einem gewissen Grad an der Verwaltung beteiligt sein
können. Diesem Grundsatz trägt das Gesetz im Para-
graph 22 Rechnung. Er lautet:

Aar« wJ »»/er Af//»vr^»«g
d?r Eerr/rAer/e« wwate.

Worin besteht heute bei der BVK die Mitverwaltung
der Versicherten? Leider nur darin, dass ihre Vertreter
einmal jährlich (oder auch nur in zwei Jahren einmal)
zusammengerufen werden, um sich über Beschlüsse und
Anordnungen der Finanzdirektion und des Regierungs-
rates orientieren zu lassen. Diesen Zustand müssen wir
als ungesetzlich und undemokratisch und zudem als für
die BVK nachteilig bezeichnen. Deshalb sehen wir uns
genötigt, für die Versicherten das ihnen gesetzlich zu-
stehende Mitspracherecht in der Verwaltung der Kasse
zu verlangen. Dies liegt im wohlverstandenen Inter-
esse der Kasse wie der Versicherten und im Interesse
des Arbeitgebers wie der Arbeitnehmer.

Aôr7er«»£:

Der BVK-Kassenkommission ist bei der Verwaltung
der Kasse die gesetzliche Funktion zu geben. Wir
empfehleneineLösung,wiesiesichbei der Versicherungs-
kasse der Stadt Zürich seit Jahren bestens bewährt hat.

B. Amtsführung des kant. Schularztes und Vertrauens-
arztes der Beamtenversicherungskasse

Um einer eventuellen Untersuchung des Regierungs-
rates nicht vorzugreifen, möchten wir zu dieser Frage
vorläufig lediglich feststellen, dass nach Ansicht des

Kantonalvorstandes der kant. Schularzt überlastet ist. Er
betreut als Schularzt ca. 4000 Mittelschüler, Ober-
Seminaristen und Volksschullehrer, als Vertrauensarzt
der Beamtenversicherungskasse ca. 3000 Versicherte,

und zudem führt er noch eine Privatpraxis. Nur Lehrer
der Stadt Zürich werden von Fall zu Fall auch von
städtischen Versicherungsärzten untersucht. Eine Ent-
lastung des Schularztes halten wir für dringend not-
wendig. Da von Seiten unserer Mitglieder auch seine

Amtsführung beanstandet wird, wäre es wohl am besten,
wenn er die Volksschullehrer künftig nicht mehr zu
verarzten hätte.

Der Regierungsrat hat nun unsere beiden Eingaben
der Finanz- und Erziehungsdirektion zur Prüfung und
Antragstellung überwiesen. J. B.

(Berichtigung und Ergänzung)

Als Grundlage für den unter dem vorstehenden Titel
im Pädagogischen Beobachter Nr. 12 vom 28. Juni 1957
erschienenen Artikel wurde u. a. die «Botschaft des
Bundesrates an die Bundesversammlung vom 25. Juni
1956» benutzt, von der in der Presse zu lesen war, sie
sei von den Räten ohne wesendiche Änderungen gut-
geheissen worden. Im grossen ganzen stimmt dies. Das
Bundesamt für Sozialversicherung macht darauf auf-
merksam, dass an der Botschaft des Bundesrates in der
parlamentarischen Behandlung noch einige Änderun-
gen vorgenommen wurden, die zu berücksichtigen
sind. Damit die Ausführungen vom 28. Juni 1957 den
in Rechtskraft erwachsenen Bestimmungen vollum-
fänglich entsprechen, sind sie wie folgt zu ändern:

Der Stichtag für 2« zfer ZW/nzgr-
ist um einen Monat vorverlegt worden. Letztere

gilt für die vor dem /. 75>02 (und nicht 1. Januar
1903) geborenen Männer und die vor dem /.
/P04 (und nicht 1. Januar 1905) geborenen Frauen.
(Seite 779 der SLZ, bzw. Seite 45 der Separatabzüge,
al. 1.) Somit sind auch die Daten für die Teilrenten ent-
sprechend zu ändern auf 70. iVomvèér /702 für Männer
und 70. 7.902 für Frauen (Seite 780, bzw.
Seiten 46, 43. und 44. Linie, sowie 52. und 53. Linie).

Das Minimum der «>//h<rA» wurde von
Ar. 7<Ü0.— auf Fr. 900.—, das Maximum von Ar. 7700.—
auf Fr. 1850.— erhöht (Seite 780, bzw. Seite 46,1. Spalte,
20. und 21. Linie).

Der Mindestbetrag der lL7üM?«ri?«/e beläuft sich auf
Ar. 720.— (Seite 781, bzw. Seite 47, Ziffer 3, lit. b).

Die 7»W/i? Seite 780, bzw. Seite 46, ist wie folgt zu
ersetzen (man beachte, dass für die Jahrgänge 1892 bis
1894 Unterschiede bestehen bei den Renten von Frauen
und Männern) :

Einfache Altersrente im Jahr bei

Ange- einem durchschnittlichen
Geboren Beitrags- rechnete Einkommen von Fr.

dauer Jahre 10500 12000 13 500 15000

u. mehr

J. J. Fr. Fr. Fr. Fr.

— 0 840 840 840 840
1 2 977 983 989 994
11/2 3 1016 1024 1034 1042
2 4 1054 1066 1078 1090
21/2 5 1092 1108 1122 1138
3 6 1131 1149 1167 1185
31/2 7 1170 1190 1212 1232
4 8 1208 1232 1256 1280

1883 Juni und früher
1883 Juli—Dezember
1884 Januar—Juni

Juli—Dezember
1885 Januar—Juni

Juli—Dezember
1886 Januar—Juni

Juli—Dezember
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1887 Januar—Juni 4% 9 1246 1274 1300 1328
Juli—Dezember 5 10 1285 1315 1345 1375

1888 Januar—Juni 51/2 11 1324 1356 1390 1422
Juli—Dezember 6 12 1362 1398 1434 1470

1889 Januar—Juni 6V2 13 1400 1440 1478 1518
Juli—Dezember 7 14 1439 1481 1523 1565

1890 Januar—Juni 7V2
8

15 1478 1522 1568 1612
Juli—Dezember 16 1516 1564 1612 1660

1891 Januar—Juni 81/2 17 1554 1606 1656 1708
Juli—Dezember 9 18 1593 1647 1701 1755

1892 Januar—Mai 9 18 1593 1647 1701 1755
Juni—November 91/2 19 1632 1688 1746 1802
Dezember 10 20 1670 1730 1790 1850

1893 und später 10 20 1670 1730 1790 1850
Traar«
1892 Januar—Dez. 9 18 1593 1647 1701 1755
1893 fanuar—Dez. 9 18 1593 1647 1701 1755
1894 Januar—Mai 9 18 1593 1647 1701 1755

J uni—November 91/2 19 1632 1688 1746 1802
Dezember 10 20 1670 1730 1790 1850

1895 und später 10 20 1670 1730 1790 1850

Bei unvollständiger Beitragsdauer werden nur die
tatsächlichen Beitragsjahre angerechnet.

Dax £«(/« (/fr (Seite 781, bezw. Seite 47,
Abschnitt D) ist wie folgt festgesetzt:

Die Versicherten sind beitragspflichtig bis zum letz-
ten Tag des A/ö/m/j, in welchem Männer das 65. und
Frauen das 63. Altersjahr vollendet haben. TT. AT.

z«? /. //ö/Zyi/Är 7i?57.

Die Lösung vieler hängender Probleme unserer Stufe
erfordern die Mitarbeit aller Reallehrer unseres Kantons.
Der Vorstand zieht die Bezirksvertreter vermehrt zur
Mithilfe heran und erstrebt einen engeren Kontakt unter
den Reallehrern in den Bezirken.

An die Lehrmittelkommission wird der Wunsch ge-
richtet, von einer Neuauflage des LT'a/zgxfoz/'/fex abzu-
sehen und bis zur Herausgabe eines neuen, eigenen Lehr-
mittels die in Aussicht gestellte Subventionierung des

Sprachbuches von Kübler zu gewähren.
Betreffend LT^rZ/vV/x/w/a/w« richtete der Vorstand

der RLK wegen Zeitnot in eigener Kompetenz einige
Abänderungsvorschläge an die Erziehungsdirektion, die
Volksschulgesetzkommission, die Stufenkonferenzen
und den Präsidenten des ZKLV. Diese Vorschläge fan-
den nachträglich die volle Unterstützung der Bezirks-
Vertreter. Vorläufig wird nun das Ergebnis des ange-
kündigten Provisoriums abgewartet.

Die Eingabe von Kollege Hans Eidenbenz über «(//e

w?« Jer Äea/r/a/e » wurde eingehend besprochen.
Allzugrosse Klassenbestände und geringe Paralleli-
sationsmöglichkeiten erschweren den erfolgreichen Un-
terricht auf unserer Stufe. Ausserdem trägt der Real-
lehrer eine entscheidende Verantwortung an der «Schul-
karriere» seiner Schüler, wie sie Kollegen anderer
Stufen nicht zu tragen haben. Diese Umstände führten
zu einer besorgniserregenden Flucht von der Realstufe.
Unter anderem zeigte sich eine Abwanderung an die
Versuchsklassen der Oberstufe, die mit ihrer höheren
Besoldung, geringeren Klassenbeständen und prüfungs-
freiem Abschluss Anreiz genug boten, der mühereichen
Realstufe den Laufpass zu geben. Der Vorstand der

RLK stellt sich die dringende Aufgabe, Mittel und
Wege zu suchen, die das Interesse an unserer Stufe bei
den amtenden Lehrern erhalten und bei den zukünftigen
schaffen werden.

Die auf den Herbst 1957 vorgesehene heimatkund-
liehe Tagung muss aus technischen Gründen auf das
nächste Jahr verschoben werden.

Die Jahresversammlung wurde auf den 30. September
1957 festgesetzt.

Der Aktuar : //. A.

Kürzlich wurde ein Kollege in einem Ehescheidungs-
prozess in seiner Funktion als Lehrer als Zeuge vor
Bezirksgericht geladen, um Aussagen über den Vor-
mund eines Kindes zu machen, von dem der Kollege
aber selber ein Kind in seiner Schulklasse hatte. Da der
Lehrer befürchtete, seine Aussagen könnten das gute
Einvernehmen zwischen dem Vormund und ihm trüben,
sah er sich vor die Frage gestellt, ob er nicht berechtigt
sei, Zeugenaussagen zu verweigern, obwohl grund-
sätzlich jeder als Zeuge Aufgerufene zu wahrheitsge-
treuer Aussage verpflichtet ist.

Unser Rechtskonsulent stellte fest, dass der Lehrer
in dieser Situation zufolge seiner Stellung und Funktion
wie ein Beamter zu behandeln sei und deshalb auf Grund
von Paragraph 187 der Zivilprozessordnung des Kan-
tons Zürich nicht aussagen müsse. Dieser Paragraph der
Zivilprozessordnung lautet :

§ 187. Überdies können verweigert werden:
1. Aussagen, die der Zeuge zu seiner eigenen Schande

oder zu seinem unmittelbaren Nachteile machen müsste;
2. Aussagen über Tatsachen, die dem Zeugen in der

Stellung als Seelsorger, Arzt oder Anwalt anvertraut worden
sind, xobvV äfer Mz?/xg£/>f/»t»/xx/; das Recht der Zeugnisver-
Weigerung fällt weg, wenn der Zeuge von der Pflicht, die
betreffenden Tatsachen geheim zu halten, entbunden worden
ist.

Zudem könnte er sich sogar auf Grund von Art. 320
des Schweizerischen Strafgesetzbuches wegen Ver-
letzung des Berufsgeheimnisses strafbar machen.

Mr/. 720 (/ex .SVZure/'^er/xxÄe« ü/ra/gexe/^fo/rÄex Zaa/tf/:
1. Wer ein Geheimnis offenbart, das ihm in seiner Eigen-

schaff als Mitglied einer Behörde oder als Beamter anver-
traut worden ist, oder (/«x er /'« xe/'«er a.w/A'(/ic» oder (Ä'e»x/Äd>e»

j"/e//««g Jfa^r^e»OOTrve« Zw/, wird mit Gefängnis oder mit
Busse bestraft.

Die Verletzung des Amtsgeheimnisses ist auch nach
Beendigung des amtlichen oder dienstlichen Verhältnisses
strafbar.

2. Der Täter ist nicht strafbar, wenn er das Geheimnis mit
schriftlicher Einwilligung seiner vorgesetzten Behörde ge-
offenbart hat.

Das Bezirksgericht entschied dann, dass der Lehrer
in diesem Falle vor allem nach §71 des zürcherischen
Gesetzes über das Gemeindewesen von der Zeugenaus-
sage zu entbinden sei. §71 des Gemeindegesetzes
lautet:

«Mitglieder der Behörde, sowie Beamte und Angestellte
sind verpflichtet, in Amts- und Dienstsachen Verschwiegen-
heit zu beobachten, soweit es sich um Tatsachen und Ver-
hältnisse handelt, deren Geheimhaltung das Interesse der
Gemeinde oder der beteiligten Privaten erfordert. »

Wir begrüssen diesen Entscheid des Bezirksgerichtes
Zürich. Würde der Lehrer im Gegensatz zu Behörde-
mitgliedern und Beamten zu Zeugenaussagen in Amts-
oder Dienstsachen verpflichtet, so könnte sich zum
Beispiel folgende unhaltbare Situation ergeben :

(71) 1157



Mitglieder einer Schulpflege und ein Lehrer haben
Kenntnis von denselben Tatsachen, der Lehrer aus
seiner Tätigkeit in der Schule, die Schulpfleger als Be-
hördemitglieder. Würden nur die Schulpfleger von der
Zeugenaussage befreit, der Lehrer aber nicht, so wäre
das eine rechtsungleiche Behandlung, aus der dem
Lehrer in seiner weiteren Erzieheraufgabe grössere Un-
annehmlichkeiten und Schwierigkeiten erwachsen könn-
ten als den Schulpflegern, welche zufolge ihrer andern
Berufstätigkeit persönlich viel unabhängiger und freier
sind.

Wir bitten Kolleginnen und Kollegen, von diesem
wichtigen Entscheid eines Bezirksgerichtes Kenntnis zu
nehmen, um eventuell in ähnlicher Situation sich von der
Aussage als Zeuge entbinden zu können.

Für den Vorstand des ZKLV :

Der Präsident:
/. Azwr

Am 17. Juni 1957 überwies der Kantonsrat dem Re-
gierungsrat folgende Motion von Kantonsrat A. Kramer
zur Prüfung:

Der Regierungsrat wird eingeladen, dem Kantonsrat Bericht
und Antrag zu stellen zur Aenderung des Gesetzes über die Lei-
stungen des Staates und der Gemeinden für die Besoldungen und
die Alters-, Invaliditäts- und Hinterlassenenfürsorge der Volks-
schullehrer (Lehrerbesoldungsgesetz) vom 3. Juli 1949 in der
Fassung vom 8. Juli 1956
rawzte Bero/d«»g der Lehrer trägt.

Wie aus der Diskussion im Kantonsrat zu entnehmen

war, erfolgte die Zustimmung vieler Ratsmitglieder zu
dieser Motion nur im Sinne der Abklärung eines besseren

Lastenausgleiches zwischen den Gemeinden im Sektor

Schulausgaben und nicht im Sinne der Unterstützung der
«allzu imperativen» Forderung des Motionärs.

Nach Ueberweisung der Motion reichte der Kanto-
nalvorstand der Finanz- und Erziehungsdirektion eine

Eingabe ein, in welcher er wie folgt Stellung bezog:

i. Dze Motto« /»Art z» ez«er BeezVzfrdeÄ/zgzwzg der
Ge»zez«de<z»z o»o «zz'e

Die Ausrichtung der gesamten Lehrerbesoldungen
durch den Staat würde den Gemeinden einen wesentlichen
Teil ihrer Pflichten und damit auch ihrer Verantwortung
gegenüber der Schule wegnehmen. Es ist anzunehmen,
dass der Staat nach der Uebernahme der Lehrerbesoldun-

gen für sich auch gewisse Rechte bezüglich der Wahl und
Entlassung von Lehrkräften in Anspruch nehmen würde,
wie dies ja auch heute schon bei den Verwesern der Fall
ist. Däwttr er/w&re Äs 5Ye//««g der Gezwez'wde- z*»d Be-

zzrFfjc£zdp//ege« <t7f zlzz/.fz'cfe.r0rg<z«e der SeÄzde ez'we

jeÄwerwz'egewde Beez»/rdeF?zg««g. Die Fo/ge wäre woÄ/
zz«e£ ez«e («wer /oc£erer werdewde Uer£z»dzz»g zw/rcße«

Le/jrerjc/jit/t zz«d der Ge»zez'«de zz«d z£rer Bevô'7èerzz«g.

Eine solche Entwicklung müsste der Schule schweren
Schaden zufügen, denn das lebendige Interesse und die

Verbindung des Volkes mit der Schule ist für die Volks-
schule zürcherischer Prägung von grosser Bedeutung und
wird durch die Ueberbindung von Pflichten an die Ge-
meinden wachgehalten.

Der Vergleich der Besoldungsverhältnisse der Lehrer-

schaft mit denjenigen anderer staatlicher Beamter (z. B.

Statthalter, Bezirksanwälte und Bezirksrichter) ist unzu-
treffend, da die rein staadiche Besoldung dieser Funk-
tionäre ihnen aus bestimmten Gründen eine gewisse Un-
abhängigkeit garantiert.

2. Dre MoZzo« &rz»g/ £ez'«e« gereeA/e« /z»zz«zze//e«
Lzz.tfe«äz<ug/ez'cÄ

Die durch die Motion angestrebte Lösung ist ungenü-
gend, da die Ueberbindung der gesamten Lehrerbesoldun-

gen an den Kanton wohl die finanzschwachen Gemeinden
entlastet, z» <z£er «oc/& wer/ grcüjerez» ALzne de» /z«zz«z-
jAzr^e» Gewez'wde» zag»fe fowwf. Die grossen, vom
Kanton aufzubringenden zusätzlichen Mittel fehlen nach-
her für die Zwecke des allgemeinen Lastenausgleiches.

Es sei nicht bestritten, dass in finanzschwachen Ge-
meinden, wo die Schulausgaben allein 100 und mehr
Steuerprozente erreichen, eine schwierige Lage besteht.
Der Anteil der Schullasten am Gesamthaushalt dieser Ge-
meinden ist zu gross geworden. Daran sind aber nicht nur
die Lehrerbesoldungen schuld, sondern vor allem auch
die steigenden Schülerzahlen, die Amortisationen und
Zinsen für die neuen Schulhäuser und deren Unterhalt.
Der jzcAer »o7we»dzge /4zwg7ezcÂ W/fe z« ez»er «zrfjjwe«
FkrrZä'r^zzwg der Lzjde«<z».rg/ezeFr (Zlèd»der»»g der Ge-
re/zer «&er dz'e Lezr/zzwge» der StaaZer /»r d<zr Uo/jèrreAzd-

were« zz«d dze Bero/dzz«ge« der Lehrer fo«z 2. Feèrzwr

i9i 9) dzzrcÄ ez«e He^zzwg der Af(ZxzV»<z zzzzd ez«e 5e«/èzz«g
der AfzVzzVzza gerzzeÄZ werde».

Darüber hinaus sollte auch durch eine Anpassung des
Gesetzes über den Finanzausgleich eine Verbesserung der
Leistungen an die finanzschwachen Gemeinden erreicht
werden.

3. FrÄö7>zz«g der Grzz«dge^zz/zer zzzzd Hera£reZz»«g der
Gezwez'«dez»/<*ge

Es könnte im Zusammenhang mit dieser Motion even-
tuell geprüft werden, ob das Grundgehalt der Volksschul-
lehrer um zirka Fr. 1000.— erhöht und die Gemeinde-
Zulage entsprechend herabgesetzt werden könnte, um die
Gemeinden etwas zu entlasten. DoeA £rz'«gZ <zzze£ dz'ere

ALzrr«<zA»ze, wz'e zzwZer F»»^z J <zzzrge/»ÄrZ warde, iezwezz
eeAze» Larze»iZ»rg/ezVF.

Die vorstehenden Ueberlegungen haben uns zur Ab-
lehnung der Motion Kramer geführt, und wir hoffen, dass
auch die Behörden sich in diesem Sinne entscheiden
werden.

Der ForrZand der ZKXF.

Die von den Oberländer Zeitungs-Verlagen des «Freisin-
nigen», des «Anzeigers von Uster», der «Arbeit» und des «Volks-
blatts vom Bachtel» den Synodalen freundlicherweise als Ge-
schenk überreichte Sonderausgabe «Zur Tagung der Kantonalen
Schulsynode in Uster und Wetzikon» enthält die reichhaltigen
Beiträge «723 /»Ere LeÄrerre»zz«<zr K«r«<zcf>Z. Gerc/fizVAz/zrAer
BzVd ez'»er von Prof. Dr. Franz Schoch und «Aar de»

EnZrZef>«»gzgezzf»z7!/e der K<z»Zo«rrcfi»/e ZärcEer 0£er/<z«d»

aus einer Darstellung von Dr. H. Bendiner, Mitglied der Auf-
Sichtskommission.

Damit an der nächsten Versammlung der Kapitel noch weitere
Interessenten in den Besitz der wertvollen Sonderausgabe ge-
langen können, wird eine grössere Anzahl allen Kapitelsaktua-
riaten zugestellt.

Der 5y«od<z/torr/<z»d.
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